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Die Stadt am Rheinfall .

) Ueber die Alemanniſchen Gaue und Grafſchaften vergl . Prof . Dr . J . Meyer
( von Schaffhauſen in Frauenfeld ) : Geſchichte des Schweizeriſchen Bundesrechtes .
Band I, S. 192 ff.

Dieſes Werk wird künftig nur eitirt werden mit : Meyer , Staatsrecht .
) Hans Jakob Rüger : „Hiſtoriſche Beſchreibung der loblichen und

wit verrüemten Stat Schaffhuſen an dem Rhein gelegen . “
Die Originalhandſchrift dieſer berühmten Chronik , verfaßt um 1600 , liegt in

4 Foliobänden mit ſchönen Bildern und Wappen von Lang im Staatsarchiv . Mehrere
Abſchriften beſitzt der hiſtoriſch - antiquariſche Verein . Noch mehr , der letztere hat die
Herausgabe dieſes Werkes im Drucke beſchloſſen , in kleinem Folio . 1880 und 1884
ſind die beiden erſten Bände erſchienen . Der Schlußband liegt unter der Preſſe .
Demſelben ſoll ein Regiſter beigegeben werden von Herrn Kantonsarchivar Dr . Enderis .

Die Herausgabe dieſes großen Werkes geſchieht unter Leitung von Herrn A.
Bächtold , Pfarrer an der Steigkirche in Schaffhauſen . Derſelbe
begleitet die Chronik mit fortlaufenden Anmerkungen , welche ſie mit der Vergan⸗
genbeit und Gegenwart verbinden und kritiſch und exegetiſch erläutern . Dieſe
Anmerkungen , welche eine unendlich fleißige und aufopfernde Arbeit ſind , und auf
der Durchſicht aller in Archiven und anderwärts auftreibbaren Belege und Acten
beruhen , ſind wie die Chronik ſelbſt eine unerſchöpfliche Fundgrube und Anleitung
für die hiſtoriſche Erforſchung unſerer Verhältniſſe .

In den folgenden Noten wird Rügers Chronik ſtets mit der Abkürzung
„ Rüger “ citirt und nach den Originalſeitenzahlen , die im gedruckten Buche auch
enthalten ſind . Die Anmerkungen ſind eitirt nach der Seitenzahl des Druckes mit
der Abkürzung : Bächtold zu R.

10) Ein Thalbecken außerhalb des Mühlequartiers auf der Weſtſeite der
Stadt Schaffhauſen . Schon in dem Freibrief Heinrichs IV. von 1067 , gegeben
in Pforzheim , iſt das Urwerf genannt . Heinrich verlieh dem Nellenburger Eber⸗
hard den Wildbann in deſſen Praedium im Hegau und Klettgau — bannum le -
gitimum foresti infra predium suum in pago Cletgowe et Hegowe in comi⸗-
tatibus Gerungi et Ludovici comitum siti et subscriptis finibus ac locis deter -
minati : Hoc est de Roderichstein ad Renum et sic totum Renum ad Urwerf . . .

F. L. Baumann , F. F. Archivar in Donaueſchingen : „ Die älteſten Ur⸗
kunden von Allerheiligen in Schaffhauſen “ , in den „ Quellen zur Schweizergeſchichte .
Herausgegeben von der Allgemeinen geſchichtsforſchenden Geſellſchaft der Schweiz . “
III . Band mit drei Karten . Baſel 1883 . S. 13.

Dieſes Werk, an dem wir einzig bedauern , daß die „ Quellen “ nicht ſofort
überſetzt ſind , wird künftig in dieſen Noten citirt mit : Baumann .

Ein weitläufigere Beſchreibung des Urwerfs gibt Rüger S. 849 .
Das Urwerf war häufig Malſtatt (Gerichtsſtatt ) für das Klettgau . Das

„ Ding “ wurde im Freien abgehalten ; der Ort iſt unbekannt ; wahrſcheinlich beim
ſpäteren Schlößchen , dem heute ſogenannten : „Unteren Löwenſtein “ .
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Der Name „Urwerf “ iſt unerklärt . Ich deute ihn wie „Urfahr “. Beide

nicht im Sinne von „urſprünglich “, noch weniger von „ẽus“, aus , ſondern in dem

von „hinüber “, wie es ſich in unſerem mundartlichen „dure “ , „überdure “ , erhalten

hat ; z. B. „dure wörfe “, „über dure fahre “. Urfahr am Nohl , glaube ich, heißt

Ueberfahrt und Urwerf entweder ein Ort , der ſelber überworfen iſt , welchen Eindruck

er wohl machen mußte , als der Fäſenſtaub - Felſen noch beim Brückli an den Rhein

vorſprang , und durch das Geklüft der Lächen und den großen Scharbenſtein nach
dem jenſeitigen „Stein “ (vergl . Note 41 b. ) der Rhein dort überworfen ſchien ;
oder aber : Urwerf iſt ein Ort , wo es möglich iſt , „dure “ zu werfen , was früher

jedenfalls möglich war .

11) Die Grenzen des Klettgaues beſtimmen zwei kaiſerliche Lehenbriefe
von 1473 und 1490 folgendermaßen : und anfahet in dem Urwerf von Schaff⸗
hausen und gehet den nechsten biss in mittel des Rheins und

den Rhein ab biss in die Wuotach , auf biss an den Schleitheimer

Bach , da er in die Wuotach loffet und fürbas von dem Schleitheimer Bach
ob dem Westerholz an dem Berg hinauuunf bis ans Randenbur -

ger Egg und von dem Egg uf dem Berge bis Uf dis isss
und von der Enge bis vornen in die Gassen , die gen Schaffhausen hinein -

gehet und den Graben hinab biss wider in das Urwerf . Seit alter , geſchicht⸗
licher Zeit gehört alſo wenigſtens die rechte Hälfte des Rheinfalles — z uem
Klettgau .

Copien der Briefe im Kantonsarchiv . Obige Stelle bei Bächtold zu R.

82 , Anmerk . 3.GI

12) Vergl . Pfarrer Keller in Siblingen : Das Leben auf dem
Twielwaſen bei Siblingen zur Zeit der Römer in „Altes und neues vom Randen “ .
Schleitheim 1880 .

) Den Gotthard benützten die Römiſchen Heere noch nicht ; ſie überſchritten
die Alpen auf den Walliſer - und den räthiſchen Bergpäſſen .

Vergl . hierüber : Th . Mommſen : Die Schweiz in Römiſcher Zeit .
Zürich 1854 . Hardmeyer : Der Gotthard . Zürich 1882 .

Vom Genferſee gieng der Zug nach dem Neuenburger See über Murten ,
Bern zum Bieler See , über Solothurn und durch das Aarthal nach Coblenz , dort
in das Rheinthal .

F. J . Bär , Vorſtand der Großh . badiſchen Oberdirektion des Waſſer⸗
und Straßenbaues : Chronik über Straßenbau und Straßenverkehr in dem Groß⸗
herzogthum Baden . Mit Benützung amtlicher Quellen . Berlin 1878 . Künftig
eitirt mit : Bär .

) Die Citadelle oberhalb Schaffhauſens wurde im heutigen Umfange erſtellt
in den Jahren 1550 —1585 ; bis dorthin ſtand alſo das andere Bollwerk , das vier⸗

eckige dort . Sie iſt ſeit einigen Jahrzehnten aus Unoth , wie ſie früher hieß und
wie ſie heute noch der Volksmund nennt , umgetauft worden in „ Munot “ ( von
munire befeſtigen ; ein engliſcher Gelehrter wollte das Wort von Munotins , einem

römiſchen Feldherrn am Rhein , ableiten ) . Mir ſcheint , daß aus dem Namen „ Annot “
( 1392 ) ganz natürlich der „ Unot “ geworden iſt , d. h. Ohnnoth . Wir finden deshalb



auch denſelben Namen „ Unoth “ für gleichzeitig errichtete Feſtungswerke anderwärts ;
B.

1 noth “ mit
338 bei der Klauſe in Bregenz .

W . Harder : Hiſtoriſche Beſchreibung des Munotes . Schaffhauſen 1877 .
Bavier ( früherer Bundesrath , heutiger Geſandter in Rom ) : Die

r Schweiz . Zürich 1878 .
10 6C. A. Bächtold : Geſchichte der Pfarrpfründen im Kanton Schaff⸗

hauſen . Schaffhauſen 1882 .

Nach Ladovig fällt der erſte Conſtanzer Biſchof ſogar ſchon in ' s Jahr 550 .
) Urkunde im Staatsarchiv des Kantons Schaffhauſen , welch' letzteres

künftig nur eitirt wird mit : St . ⸗A. oder Kl. ⸗A. ( Kloſter⸗Archiv . ) Letzteres bildete
bislang eine beſondere Abtheilung unſeres Kantonsarchives , heute ſind deſſen Urkun⸗
den ebenfalls in die Kaſten des großen , ſchönen , neuen gemeinſamen
Urkundenſaales . Die Urkunde iſt abgedruckt bei Baumann Nr. 11 , S. 25.

Die Gleichſtellung dieſer Klöſter iſt ſchon vermerkt im Privileg Gregor VII .
von 1080 .

) Die geographiſche Tafel bei Baumann giebt über die gewaltigen Be⸗

ſitzungen von Allerheiligen genauen Aufſchluß . Sogar bei St . Goar am Nieder⸗
rhein hatte unſer Allerheiligen noch ein Filialkloſter gegründet .

Die Probſtei Lipporn bei Goarshauſen in Naſſau und das Kloſter Romers —

dorf bei Andernach bekamen ihre erſten Bewohner aus Allerheiligen , ja erſteres
wurde dieſem untergeordnet und erhielt aus demſelben ſeinen erſten Abt . Es waren
dieſe niederrheiniſchen Beſitzungen Nellenburgiſches Frauengut .

20) Th . Burkhardt⸗Biedermann : Helvetien unter den Römern .
üe 1887 S. 9.

2) Bächtold zu R. S. 82.
) Siehe dieſe Namen in „Unoth . Zeitſchrift für Geſchichte und Alterthum

des Standes Schaffhauſen . Herausgegeben von J . Meyer “ . Band J. Schaff⸗
hauſen 1868 . S. 61 - 66 , 191 —200 . Vergl . dazu Förſtmann ' s : Altdeutſches
N

kamenbuch .
28) Rüger : Capitel 1. Die Ableitung Baumanns von „Schilfhauſen “ ( Scaft -

husin ) mag für die andern beiden Schaffhauſen zutreffen ; für das unſrige iſt ſie
offenbar unbegründet . Erſtlich finden wir nirgends „ Scafthusin “ je für unſere
Stadt verzeichnet und hernach wird auch „Allerheiligen “ ſchwerlich in Rohrſchilf
eingebaut worden ſein ; auch ſpricht die heutige Beſchaffenheit des Bodens dort nicht
hiefür . Den Namen von Schaaf abzuleiten , iſt ebenfalls etymologiſch und hiſtoriſch
verwerflich . Dieſe Lesart iſt wohl erſt als Sage aufgetaucht , als ſeit der Mitte
des 13. Jahrhunderts das „sigillum civium in Scafusa ( 1253 —1261 ) und

ſpäter das „sigillum civitatis Scafusensis “ ſowie das Kloſterſiegel einen Widder
im Wappen führte , wie es vom Kloſter eingeführt wurde . Die Veranlaſſung zu
dieſem Siegel gab vielleicht der Grabſtein Eberhards III . von Nellenburg , des

Kloſterſtifters . Eberhard war nämlich als Mönch am 25. März 1078 im Kloſter

geſtorben und im Münſter vor dem Altar begraben worden . Sein Grabmal war
ein Sarkophag , aus grauem Sandſtein gehauen , darauf liegend die Figur Eberhards
im Ordensgewand , das Münſter in den Händen tragend ; über ſeinem Haupt
ein Lämmlein ; oder wenn die heutige Zeichnung im Rüger richtig iſt , ein
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liegender „Widder “ . — Das Grabmal wurde bei der Renovation des Münſters

( 1751 —53 ) beſeitigt . ( Siehe Rüger S. 551 und Anmerkung Bächtold 9. )

Vielleicht iſt dieſes Siegel nicht vom Kloſter erſt erſonnen , ſondern als Orts —

Siegel ſchon vorgefunden worden , d. h. der Widder ohne Thurm . Nach Grimms

Mythologie S. 461 und 557 wurden von den Alemannen an den Waſſerfällen
Schwarze Widder und Pferde geopfert . Hufeiſen fand man auf den Felſen

des Rheinfalles . „ Stammt wohl , frägt deshalb Meyer , das Wappen der Stadt

Schaffhauſen daher ? “ J . Meyer : der Küſſenberg im badiſchen Klettgau .

Daß das Wort Scafuſen keltiſchen Urſprunges , darüber zu vergl . : Fickler ,

Quellen , Forſchungen und Schriften des bad. Alterthumsvereins . I. 227 und II .

24) „ Daß die Niederlaſſungen der Menſchen “ , ſagt Bär , „überall und zu

allen Zeiten zunächſt an den Ufern der Flüſſe , und zwar vorzugsweiſe dort

ſtatt gefunden haben , wo ein Seitenfluß oder ein Bach in den Haupt⸗

fluß einmündet , oder wo der Flußlauf durch Stromſchnellen behin⸗

dert wird , iſt eine allgemein anerkannte , aus Verkehrs - und Erwerbsverhältniſſen

leicht zu erklärende Thatſache “. Und er fügt hiezu : „ Nach den neueſten Er⸗

forſchungen des Fluſſes Madeira in Südamerika haben auch die Caripunas - Indianer
überall an Stromſchnellen ihre Wohnung aufgeſchlagen . “

25) Unſer Chroniſt Rüger , wo er über das Alter und die Entſtehung Schaff⸗

hauſens polemiſirt , bemerkt : „ Dann so lang man den Bodensee und ouch den

Zeller - oder Undersee mit sampt dem Rhin , so durch und uss beiden seen

flüsst , geschiftet hat , so lang muos nothalb an diesem ort eine stede und

schifflende gsin sin , und hiemit ouch ein wonung ; dann man des oberen

Loufens halb mit den schiffen nit witer den Khin ab fahren könden , sonder

man hat allda lenden und die schiff der waren halb entladen muessen . “

Und auch ſchon Rüger findet , „dass dis ort der wonung balb vil elter muoss

gewesen sin , dann dass es nur ein unachtbares und schlechtes fergenhüsli

vor dem Kloster werde gehabt haben , sittenmalen man alda je muessen mit

allen schiffen lenden ; dann ennet dem Rhin ob, und in und zu fürtalen kein

kommligkeit nit ist zu einer semlichen stede und schifflende . “ Rüger S. 40.

6) Bär S. 46. Unter den Alterthümern in der fürſtlichen Sammlung zu

Sigmaringen findet man noch zahlreiche intereſſante Repräſentanten dieſer Fuhr⸗
werke und der bezüglichen Pferdegeſchirre .

2*) Mone , Urgeſchichte . II . 143 ; Fiſcher , das Keltenthum 1861 ; Bär S. 3.

Wörd wird auch als „Wert “ , Inſel , erklärt . Beides ſtimmt in unſerem Falle .
Bär S 232234.

25) Derſelbe S. 262 .
30) Beim Baun des gegenwärtigen Poſtgebäudes in Schaffhauſen ( 1869 ) fand

man unter den Brandſchichten von 1372 ein alemanniſches Grab . Beiträge IV, 166.

*) Schon 876 ſtand der Thurm am Markt bei den Fiſchbänken , der wegen
bedenklicher Riſſe 1780 abgebrochene Kaufleutſtubenthurm , der alſo über 900 Jahre

geſtanden . Der Oberthorthurm ſcheint der Bauart nach römiſch zu ſein . Der heutige
Frohnwaagthurm wurde erbaut 1748 ; der frühere ſtürzte am 31. Mai 1746 , Mor⸗

gens 4 Uhr ein, glücklicherweiſe ohne Jemanden zu beſchädigen ; ſogar die berühmte
Uhr und das Küngeli - Glöckli blieben unverſehrt . Imthurns Chronik V, 125.



z1a) Wahrſcheinlich waren die Herren , welche ſich anfänglich „ am Staad “ und
„ am Orth “ , am Markt und bei den Fiſchbenken ihre Thürme und Häuſer bauten
und Zoll erzwangen , eine Familie , wenigſtens wurde ſehr früh das „Salzrecht “
nach dem Staad verlegt und oben blieb blos die Waage für den Lokalverkauf des
Salzes und der Markt . Alles , was verkauft wurde über 25 5

ſchwer , mußte auf
dieſer Waage im Frohnwaagthurm gewogen werden . So war ſchon verordnet , als
Abt Ulrich anno 1296 das Lehen des Bürger Repphin an der „ Frohnwaag “ beſtätigte ;
eine Verordnung von 1381 beſtimmt ,daß für je 25 gewogene Pfund ein Heller zu
bezahlen ſei. Dieſes Waagrecht erwarb ſich 1436 die Stadt mit dem Thurm und
es entwickelte ſich daraus der „Pfundzoll “ , der erſt im letzten Jahre vom Kanton
völlig abgelöst worden iſt .

) Bär S. 267 .

) Güterbeſchrieb von 1150 bei Baumann S . 13. Togin iſt Thayngen . Schon
959 vertauſcht Biſchof Gebhard zu Conſtanz an Petershanſen ſeinen Beſitz „in
villa Toginga in pago Hegow “ . Bächtold z. R. 414 . Note 7.

) Wenn wir hier von der „ Straße “ ſprachen , ſo meinen wir die von Tutt⸗

lingen über Bieſendorf , Engen , Welſchingen , Weiterdingen , Hilzingen , Ebringen ,
Thayngen , Herblingen , Fulach und den Hornberg nach Schaffhauſen . Es führte
aber auch ſeit ganz alter Zeit von Tuttlingen aus über Möhringen , Immendingen ,
Zimmern , Hauſen , Kirchen , Leipferdingen , Blumberger Zollhaus , Merishauſen eine

Straße nach Schaffhauſen . Beide waren ſchlecht ; namentlich aber die letztere . Sie

führte durch viele Hohlwege , hatte ungünſtige Gefälle , war nur für die ſchmale
Spur bemeſſen und in einem Zuſtande , daß mit Güterwagen kaum durchzukommen
war. Eine dritte endlich , ebenſo ſchlecht , führte über Möhringen , Geiſingen , Hauſen ,
Kirchen , Leipferdingen , Thengenſtadt , Hof Wiechs und den Schlauch nach Meris —

hauſen . Daß dieſe Straßen , trotz ihres bis ins vorige Jahrhundert kläglichen Zu —

ſtandes , fortwährend benützt wurden , iſt wohl ein Beweis für deren hohes Alter ,

welches die Gewohnheit des Verkehres erzeugt hatte .

Hochſtraße bezeichnet immer Römerſtraße . Bär a. a. O. Der obere

Theil der heutigen Hochſtraße , Spitzzaine — Krapfenbuck , wurde allerdings erſt

angelegt 1765 .

) Vom goldenen Ochſen bis zum „füßen Winkel “ . Bächtold z. R. S. 336 .

6) Vor dem Gaſthaus zum Schwert . Bächtold z. R. S. 336 .

) Rüger S. 727 .

) Rüger ebendaſelbſt .

30) Dem Frohnwaagthurm gegenüber , mitten auf dem nach ihm benannten

Platze ſtand die Metzg , ein niedriges Gebäude mit vielen Abtheilungen oder Bänken ,
auf welchen die Metzger das Fleiſch feil boten . Auch die Metzgerbänke waren Lehen.
—An die Metzg ſchloß ſich die Brotlaube an, in welcher die Bäcker ihre Waaren

verkauften , und an dieſe wieder das Salzhaus . Wo jetzt der „ſüße Winkel “ ſteht ,
ſtand das Kornhaus .

Bäſchlin , Reallehrer : „ Der große Brand von Schaffhauſen . “ ( 1372 . ) Bei⸗

gS155 ff.

5) Jus et potestatem propriam monetam in villa Schafhusun
dicta et in comitatu Odalrici comitis atque in pago Chletgowi dicto sita
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habendi . Baumann : Urkunde II , S. 5. Die Urkunde vom 10. Juli 1045 liegt

im Staatsarchiv . Die Grenzen des Hegau und Klettgau trafen im Orte ſelbſt zu—

ſammen ; daher er bald dem Klettgau , bald dem Hegau zugeſchieden war .

1) Die fragl . Urkunde ſoll zwar unächt ſein , aber immerhin aus jener Zeit

ſtammen . Dieſe erſte Kirche muß erbaut worden ſein zwiſchen 1111 und 1120 .

Es iſt nicht die heutige St . Johannskirche . Die erſte Kirche ſtand weiter nach

Süden und bedeckte theilweiſe den Raum , welchen jetzt die äußeren , gegen die Vor⸗

dergaſſe gelegenen Seitenſchiffe einnehmen . Die ſpätere St . Marienkapelle bildete

das Chor .

( Siehe Harders Beiträge Heft II , S. 74. )

ug ) Ipsum locum etiam Scafuse cum omnibus pertinentibus suis ,

scilicet ecclesia , nundinis , mercato , moneta , naulo , teloneo , areis .

Baumanns Urk. 58, S. 95. Original im Staatsarchiv .

Im Jahre 1127 werden ſchon vier Dingſtätten ( wo das „ Ding “ , der Gerichts⸗

tag gehalten wurde ) erwähnt . Schaffhauſen , Hemmenthal , Büſingen und Hallau .

Hemmenthal ſcheint noch ein älterer Ort zu ſein als Schaffhauſen ; es war einſt

groß und angeſehen . Es lieferte die Fuhrwerke zum Bau des Kloſters , auch die zum

Transport der Waaren vom Fahr nach dem Lauffen . Dreißig Geſchlechter be—

wohnten es. Es zog ſich aber damals mehr in das heutige Hauenthal .

1 ) Der „Stein “ iſt der in den Rhein hinausſpringende große Felsblock

Vis - à- vis dem Brückle , unter welchem heute der Kanal der Ziegler ' ſchen Thonwaaren⸗

Fabrik ſich durchzieht . In dieſem „Steine “ befand ſich eine Höhle , welche fünf

Jahrhunderte hindurch als der Maria geweihte Kapelle diente . Die Stiftung dieſer

Kapelle wird ſchon der berühmten , von Scheffel im „Ekkehard “ verherrlichten Hade—

wig auf Hohentwiel ( ihr Gemahl , Burkhard , ſtarb 973 ) zugeſchrieben . Eingeweiht
wurde ſie von Papſt Leo IX. gleichzeitig mit dem Kloſter Allerheiligen ( 1052) . Nach

der Maria⸗Kapelle führte ein Steg , welcher in der Mitte des hier eingezwängten
Stromes auf hervorragenden Felsblöcken ruhte , von denen der größte der Scharben —

ſtein hieß. Der Steg wurde beſeitigt 1443 und von oberhalb des „Steins “ durch
das Steinhölzli hinunter ein ſorgfältig erhaltener Fußweg angelegt . Um den Felſen⸗

vorſprung gelangte man auf einem gemauerten Pfade , der einen Felſenabſatz zum

Fundament hatte , zur Einſiedelei , einem Bruderhaus ( Carmeliter ) rechts neben der

Kapelle .
W. Harder ' s Beiträge zur Schaffhauſer Geſchichte II , 126 ff. Rüger

S. 62 ff. — Die maleriſche Schönheit dieſes Felſens beziehungsweiſe des dortigen

Landſchaftsbildes ſteht heute ebenfalls in Gefahr , durch ein „Turbinenhaus “ ver⸗

höhnt zu werdeu .

) Bäſchlin a. a. O. S. 158 . Sporrengäßchen : zwiſchen Arbenz , Juwelier

„ zum Habicht “ und dem Haus „ zum Pfauen “ .
) Urkunde im St . ⸗A. Nr. 304 . Wo künftig die Nummer einer Urkunde

verzeichnet wird , bedeutet dies ſtets die Nummer , welche ſie trägt , in dem von

— Kanton herausgegebenen „Urkundenregiſter für den Kanton Schaffhauſen “,
Die J. 1879 erſchienene Abtheilung umfaßt die älteſten Urkunden bis zum Jahre
1330 d. h. alſo bis zur öſterreichiſchen Pfandſchaft . Leider iſt eine Fortſetzung bis

heute nicht erſchienen und ſie wird auch nicht bald zu erwarten ſein , wenn der Staat
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ſich nicht dazu ermannt , wenigſtens auf einige Jahre dem Archivare ein oder zwei
Aushülfen beizugeſellen , welche ſich mit der äußern Ordnung und Aufräumung des
ſo ungeheuer reichen Materials befaſſen können . Wozu nützen die ſchönen Räume
und Käſten , wenn die Sachen nicht zu finden ſind und Niemand da iſt , der den
Inhalt des Archivs genau kennt ; auch kein Wegleiter , kein vollſtändiges Urkunden⸗
verzeichniß .

) Abgedruckt in Bächtold z. N. 343 .
) Dr . Ed . Imthurn und H. W. Harder : Chronik der Stadt Schaff⸗

hauſen 1856 . V, 125.
Wird künftig hier eitirt mit : Imthurns Chronik .
) Prof . Dr . H. Cohn : Weinſtock und Wein , in ſeinen Vorträgen aus dem

Gebiete der Botanik . Breslau 1882 . S. 308 .

) Nach Bär S. 28 ff.
Schaffhauſen konnte übrigens auch früher ſchon hübſche Quantitäten Wein

liefern . Zwar ſind blos die Zahlen ſpäterer Zeit bekannt , aber ſie laſſen auf rück⸗
wärts Schlüſſe zu. Hier einige Beiſpiele : Es kamen in die Stadt

6

1645 56,400 Saum : der Saum koſtete 6 fl. 40 kr.
1647 27,351 7 „ 8
1650 34,005 „ 1 75 „
1651 24,759 75 75 8 „
1352 39915 „5 „ „ 20
1653 45,527 5 „„5 „
1654 25,218 „ 30
1655 16,560 „ „ 4 „ 0
1656 20,480 „ „ 5 4146
4657 1502 „ „ ẽ5
158 3 „ ‚Ü§8—
1659 33,216 75 „3 „ 48
1789 45 . 933 „ „ „ „ „

„ Es konnte nicht mehr aller Wein in dieſem Jahr plazirt werden und mußte
viel auf der Landſchaft liegen bleiben . Ja es wurde der Wein ſo unwerth , daß
man einige Fuder auf den offenen Markt geführt und den Saum zu 2 fl. 24 kr.
feil geſchlagen . Auch konnte man faſt gar keine Weinleſer bekommen , ſo daß Frau
Peyerin im ſchwarzen Bären durch einen jungen Knaben hat ausrufen laſſen , wer
Luſt habe bei ihr zu leſen , der ſoll nebſt Wein und Brot anſtatt der gewohnten
zwei Batzen ( 8 Kreuzer ) 10 Kreuzer haben “ . Der Reblohn betrug damals 15 fl.
per Juchart . Aufzeichnungen von J . Heinrich Maurer S. 639 . Manuſcript
im Eigenthum des Verfaſſers .

Der ganze Ertrag im heutigen Kanton Schaffhauſen betrug in den Jahren
1858 bis 1877 durchſchnittlich 38,500 Saum . Hallauer : Weinſtatiſtik des
Kantons Schaffhauſen .

Ein Mönch in Allerheiligen bekam ſeit 1327 täglich zwei Maaß Wein vom
beſten Gewächſe und bei „Jahrzeiten “ noch eine Partie Elſäßerwein , was ſpäter
ebenfalls faſt täglich wurde . Das Einkommen des Abtes wurde 1831 feſtgeſetzt auf
60 Malter Haber , 21 Saum weißen Wein aus den beſten Weinbergen und 21 Saum
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gemeinen Weißwein , 110 Mutt Kernen , 52 Pfund Heller Geld und eine Erbſchafts⸗

ſteuer . — Kirchhofer : Neujahrsgeſchenke für die Jugend des Kantous

Schaffhauſen . VII , 6. Künftig ſtets eitirt mit : Kirchhofer N. - G.

Durch die öſterreichiſche Pfandherrſchaft kam die Stadt in größere und er⸗

weiterte Verbindungen , die man berückſichtigen mußte . Bei dem zunehmenden Wein⸗

bau wurden ſcharfe Verordnungen über den Verkauf gemacht . Der Weinzoll war

verpachtet . Schon waren Sinner aufgeſtellt , welche nebſt dem Zoller die Keller der

Wirthe und Weinſchenken , ſo oft ſie wollten , beſuchen konnten , damit der Zoll und

das Umgeld richtig gegeben werde . Ihre Geſchäfte waren genan beſtimmt . Der

Jude , der beim Zapfen Wein ſchenke, ſoll das Umgeld bezahlen wie andere Bürger .
Eine Immunität der Klöſter kannte man nicht . Allerheiligen , St . Agnes , der Spital

zahlten das Umgeld vom Wein , den ſie verkauften ( 1335) . Brachte ein Landmann

Wein in die Stadt , ſo gab er derſelben , wenn er ihn ab dem Karren oder aus dem

Schiff geladen hatte , von jedem Saum ein Viertel , ebenſo der Gaſt . Brachte aber

ein Gaſt Wein , um ihn weiters zu führen , auch wenn er ihn hier niederlegte , ſo

zahlte er nichts . Wer ſeinen Wein über den Rhein führte und ihn verkaufte dies⸗

ſeits des Kloſters Paradies , diesſeits des Lauffens und ſonſt in der Nähe der Stadt ,

der mußte das Viertel bezahlen . Dagegen ſoll ein Bürger den Landmann nicht

ſchätzen bei einer halben Mark Buße ( 1345) . Fremden Wein durfte jeder aus⸗

rufen und verkaufen , wer aber Betrug ſpielte und Landwein für Elſäßer oder unge⸗

ſönderten Wein für geſönderten ausrufen ließ , wurde um ein Pfund geſtraft von

jedem Faß .
Wer in einem Wirthshaus trank , den durfte der Wirth am gleichen Tage nicht

um die Zahlung anhalten . Bezahlte er aber am Morgen vor dem erſten Gottes —

dienſte nicht , ſo gab er noch drei Pfenning zu ſeiner Urte .
Die Weinrechnung wurde nicht zum Schein gemacht . Niemand durfte den

Wein anders als bei der Rechnung geben und nehmen bei Strafe von einer Mark

Silber ohne Gnade . Von 1470 —1500 war der niedrigſte Preis des Saumes ein

Pfund , der höchſte vier Pfund zehen Schilling . In den Jahren 1481 und 1491

gab es gar keinen Wein . Dem Bürger war erlaubt überall Wein zu kaufen bis

auf St . Martins Tag , ſo viel einer wollte und auch während des Jahres , wenn
der Wein zum Hausgebrauch und nicht zum Verkauf oder Ausſchenken diente . Wer

ſonſt während des Jahres Wein kaufte , der war gehalten , denſelben in den Salzhof
zu führen und auswärts zu verkaufen . Nur einen Pfenning Gewinn auf die Maaß
war den Wirthen erlaubt , zu nehmen . ( Ueber die Geldverhältniße ſiehe unten . )
In Hinſicht des Rebwerkes wurden ſtrenge Satzungen gemacht und darum oft von

denen , die ſie machten , übertreten . Kein Mannwerk ſollte beſonders verdingt werden ,

außer daß er ſeine Reben bis an den Kübel verdingen wolle . Der Lohn und der

Feierabend wurden genau beſtimmt , auch der Wimmlerlohn ( ſechs bis neun Heller ) ,
und wie viele Trauben ( 6 —8 ) dem Wimmler gegeben werden ſollen . Nebſt dem

Eſſen , für welches kein Geld durfte genommen werden , betrug das Frauenwerk einen
und das Männerwerk zwei Schilling . — Kirchhofer N. - G. VIII , 10.

„ ) Bis zum Münzvertrag von 1387 zwiſchen den öſterreichiſchen Herrſchaften
und den Reichsſtädten war eine Mark Silber = 50 Schilling = Fr . 52. 50

unſeres Geldes nach dem Feingehalt oder 48,5 Gramm Silber auf 10 Schilling
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Fr . 10. 50 unſeres Geldes . Seit 1387 , genauer eigentlich feſtgeſtellt erſt 1421 ,
zerfiel die Mark Silber in 100 Plaparten (ein franzöſiſcher Blanefart , Weißpfenning) ;
ein Plapart war alſo etwa 50 Rappen unſeres Geldes . Weiter war die Mark
Silber eingetheilt in 12 Pfund = 6 rheiniſche Goldgulden , ein Gulden ſomit — 2
Pfund . Seit 1425 , wo ein Vertrag der acht alten Orte zu Stande kam, wurde
die Mark Silber zu ſieben rheiniſchen Gulden gerechnet und in 24 Plaparte ein⸗

getheilt , anno 1497 in 88 Plaparte .

Später kamen Thaler gleich zwei Gulden , Doppelthaler gleich vier Gulden ,
neben den Goldmünzen : Dukaten und Dublonen . Eine Dublone gleich 16 alte

Franken Fr . 23. 70 unſeres Geldes . Der Gulden zerfiel in 60 Kreuzer , der

halbe Gulden war alſo gleich / Thaler = 30 Kreuzer oder 20 Schilling ,
4 Kreuzer machten einen Batzen , 10 Batzen einen alten Franken , circa Fr . 1. 40,
nach heutigem Gelde , zwei Kreuzer gleich / Batzen = 5 alte Rappen , ein Rappen
gleich 2 Angſter oder 3 „Haller “ . Ein Kreuzer alſo gleich 2½ Rappen , ein halber
Kreuzer gleich 2 Pfenning . Ein Pfenning hatte den Gehalt von 0,4 Ct. , ein

Züricher Schilling einen ſolchen von 4,26 Ct. , ein Angſter von 0,5 Ct. , ein

Churer Bluzger von 0,6 Ct. , 3 teſſiniſche Soldi von 1,6 Ct. , 3 Denari von 0,7
Ct. unſeres heutigen Geldes .

Schaffhauſen prägte Dukaten , Goldgulden ( 1633 ) , Thaler , Halbe⸗Thaler ,
Diken ( etwa 20 Kreuzer =M 7 Gulden ) , 15, 12, 5, 4, 3 ( Groſchen ) und 1= und

½⸗Kreuzerſtücke . Sodann „Haller “ . Ein Schaffhauſer Goldgulden hat den Gehalt
von 8 Franken , ein Dukaten von 12 Franken unſerer heutigen Goldmünzen .

Alles nach Dr . H. Cuſter : Die Gewichte , Gehalte und Werthe der alten

ſchweizeriſchen Münzen . Bern 1854 und A. Eſcher , eidgen . Münzdirektor :
„Schweizeriſche Münz - und Geldgeſchichte “. Bern 1877 , Heft II .

) „ Am 10. Auguſt 1781 hatten wir dermalen das Glück , daß Ihro Röm .

Kaiſ. Majeſtät Joſeph II . des Morgens um 7 Uhr von Lauchringen , allwo er wegen
der großen Hitze nur auf Stroh gelegen ſei, hier ankam mit drei Kutſchen oder Chaiſen ,
worin mit ihm ſieben Perſonen , er wurde begleitet von Herrn General Tay . Sie

machten Halt beim vierröhrigen Brunnen , und nachdem die Poſtpferde gewechſelt ,
fuhren ſie wieder zum Schwarzen Thor hinaus nach Singen . Als ſie oben an die

neue Straße gekommen , brachte man einen kranken Bettler in einer Benne daher .
Ihre Königl . Majeſtät ließen denſelben fragen , woher er ſei, und als er vernahm ,
daß er aus Tyrol ſeie, alſo ein Reichsunterthan , gab er dem Armen ſelber einen
Louis d' or . Iſt wohl gethan . “ ( Ammanns Chronik S. 583 . Handſchrift im Eigen⸗
thum des Verfaſſers . )

0) Die Wegſtrecke von Augsburg über Ulm , Stockach nach Schaffhauſen
wurde gerechnet auf 154 engliſche Meilen . Von Ulm oder auch von Augsburg zog
auch noch eine andere gewaltige Straße direkt nach dem Niederrhein über Geislingen ,
Cannſtatt , Vaihingen , Bretten , Bruchſal nach Speier . Bei Cannſtatt gieng ein Zweig
ab nach Frankfurt über Bietigheim , Heilbronn , Neckargemünd , Heidelberg .

Alles nach Bär a. a. O. und Mone . Zeitſchrift für Geſchichte des Ober⸗

rheins . Band IV, 1853 , S. 4 ff. Letztere wird künftig citirt : Mone , Ztſchr . f. Ob.

Auch hier iſt , wenn wir von der berühmten Ulm⸗Schaffhauſer Straße ſprechen ,
die Sache nicht ſo zu verſtehen , daß dies durchgehends eine einzige beſtimmte Straße
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geweſen ſei. Viele Wege führten ſeit jeher nicht blos nach Rom, ſondern auch nach
und von Ulm und um Ulm rum . Den großen Streit , wie die „alte Güter - und Land⸗

ſtraße “ von Ulm nach Stockach geführt habe, wollen wir nicht entſcheiden , wahrſcheinlich
urſprünglich über Göglingen , Biberach , Oſtrach , Pfullendorf . Von Stockach zweigte
ſie ab nach Ueberlingen , das ſchon ſeit 1407 deswegen jeden Freitag ein Marktſchiff
nach Konſtanz bereit halten mußte , und über Nenzingen , Orſingen , Steißlingen ,
Gottmadingen , Randegg , Dörflingen , Büſingen nach Schaffhauſen . Dieſe Straße
war aber allmälig ſehr ſchlecht, führte durch Sümpfe und Hohlwege , ſo daß beladene

Wagen mitunter nur drei Stunden im Tage zurücklegen konnten , weil ſie oft ver⸗
ſanken . Es wurde deshalb entweder von Stockach aus oder aber ſchon von Ried⸗

lingen her über Sigmaringen auch die Straße über Engen nach Schaffhauſen vielfach
benützt , welche, wie wir oben geſehen , eine von Tuttlingen her in ſich ſchloß und
über Welſchingen , Weiterdingen , Hilzingen , Ebringen , Thayngen , Herblingen nach
Schaffhauſen führte .

0) Bächtold zu R. S. 355 . Das alte Fahr war wahrſcheinlich ein aus
Holzſtämmen zuſammengeſetztes Fahrzeug . Vergl . hierüber : J . Vetter , Regiſtratur⸗
Aſſiſtent bei der Direktion der großh . bad. Verkehrsanſtalten : Die Schifffahrt , Flö⸗
tzerei und Fiſcherei auf dem Oberrhein . Karlsruhe 1864 . Künftig eitirt : Vetter .

Schon 1259 wird der Rheinbrücke gedacht ; ſie war von Holz und wurde
1480 durch Hochwaſſer zerſtört . 1550 baute man ein Steinjoch ; 1585 —1611 die

ganze Brücke , ſieben Joche von Steins ! ) , von welchen jedoch ein Hochwaſſer 1640 das
ſiebente zerſtörte , weshalb es 1644 durch ein hölzernes erſetzt und mit einem hölzernen
Gehäus und Dach verſehen wurde . Die ganze Brücke ſtürzte jedoch im Mai 1754
bis auf einen Pfeiler ein. Die hierauf 1756 begonnene und 1759 vollendete Brücke ,
aus zwei Sprengwerken mit einem ſteinernen Mittelpfeiler der alten Brücke und
einem Dach à la mansard , hatte eine Fahrbreite von 27 Fuß neben Trottoirs .

Das tragiſche Schickſal , welches dieſe alte von Grubenmann aus Teuffen ,
Appenzell , erbaute weltberühmte Brücke traf , erweckle Theilnahme in der ganzen
Welt . Nachdem nämlich die Truppen Erzherzog Karls diejenigen Jourdans bei
Stockach geſchlagen hatten , wurde das von den Franzoſen unter General Loyſon be⸗
ſetzte Schaffhauſen arg mitgenommen . Am 18. April 1799 ließen die mit 6000
Mann auf den Anhöhen von Büſingen und Buchthalen ſtehenden öſterreichiſchen Be⸗
fehlshaber Loyſon auffordern , die Stadt zu übergeben und ausdrücklich ließ Erz⸗
herzog Karl ihm zuſichern , daß wenn er auf ſeinem Rückzuge die be⸗
rühmte hölzerne Rheinbrücke unverſehrt laſſe , er keinen Soldaten
darüber marſchiren laſſen würde . Dennoch , nachdem die Kaiſerlichen in die
Stadt eingedrungen , ſetzte Loyſon nach ſeinem Rückzuge die Brücke in Brand . Ein
ſchönes hölzernes Modell derſelben befindet ſich auf der Stadtbibliothek .

Nach Dr . M. Wanner : Studien über die Staatsumwälzung des Kantons
Schaffhauſen im Jahre 1798 . Schaffhauſen 1865 .

) Oberbaumeiſter war Heinr . Stockar , Werkmeiſter Chr . Wolf und Chr . Ochs .
Waldkirch : Merkwürdige Begebenheiten der Stadt Schaffhauſen 1744 . V, 83.

Manuſcript in groß Folio in Händen des Verfaſſers , ebenſo Abſchrift in zwei Bänden
klein Folio . — Andere Abſchriften beſitzt der hiſtoriſch⸗antiquariſche Verein . — Künftig
eitirt : Waldkirch .
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52) Von Baumeiſter Widmer . Hallauer , Regierungsrath : Bau und Unter⸗

halt der Straßen des Kantons Schaffhauſen 1859 .

55) Kirchhofer N. ⸗G. V, 6. Ueber den Plumpen . S. Rüger S . 852 . U. ⸗R.

Nr. 142 von 1259 und Nr. 207 von 1285 .

%0 Eine Brücke bei Eglisau , welche im gleichen Jahre 1799 wie die

unſrige zerſtört wurde , wurde allerdings von dem dortigen Baumeiſter Vogel im

Jahre 1542 erbaut , aber auf Rechnung der Vogtei , zudem iſt anzunehmen , daß

jedenfalls ſchon vorher eine Brücke beſtanden . Schon die Lage des Schloſſes , ſagt

Pfarrer Wild , „ſpricht dafür , daß eine ſolche ſeit uralten Zeiten vorhanden war “ .

Dieſe Lage des Schloſſes beweist aber auch, daß die älteſte Anſiedlung und Be —

feſtigung bei der dortigen Rheinverengung auf dem Felſen am linken Rheinufer ſeit

jeher ſich befand und man daher auch dort zuerſt vom linken gegen das rechte Ufer

baute , was denn die Entſtehung von Eglisau zur Folge hatte , die jüngern Datums

ſein dürfte . Auch in ſpäterer Zeit betrachtete man daher dort die Herrſchaft über

Brücke und Rhein als auf dem linken , dem zürcheriſchen Ufer liegend . Einzig auf

der linken Seite ſtand und ſteht das Zollhaus und es war eine Vergünſtigung für

die Einwohner Eglisau ' s , daß die, welche eigenes Zugvieh hatten , zollfrei über die

Brücke ziehen und führen konnten , was ſie ſelbſt gepflanzt . Vergl . hierüber : Albert

Wild , Pfarrer zu Eglisau : Eglisau und Umgebung . Zürich 1883 , S . 235 u. 376 .

Künftig citirt : Wild .

Auch die Brücke in Stein iſt urſprünglich vom linken gegen das rechte

Ufer gebaut . Wo heute Kirche und Pfarrhaus Burg ſtehen , war einſt ein befeſtigter ,

ziemlich bedeutender römiſcher Flecken . Von dieſem Ort , alſo oberhalb der jetzigen

Stadt , war unter den Römern eine Brücke angelegt , welche auf die kleine Inſel

Werd , und von da an das alemanniſche Geſtade hinüberreichte . ( Johann Konrad

Fäſi : „Staats⸗ und Erdbeſchreibung der ganzen helvetiſchen Eidgenoſſenſchaft “.
I. Band S. 495 ff. Deren Pfoſten ſind heute noch ſichtbar . (Keller , römiſche An⸗

ſiedelungen . ) Später entwickelte ſich dann drüben ein Ort , der im 10. Jahrhundert

mit Gräben und Ringmauern umſchloſſen wurde , nachdem ſchon die Alemannen die

römiſche Feſte jenſeits zerſtört hatten . Von dieſer Zeit kehrte ſich die Sache um.

Stein baute hinüber und der Ort am linken Ufer wurde die Vorbrücke Steins .

Schon im 15. Jahrhundert gieng eine feſte Brücke von Stein nach Burg ; 1642 eine

hölzerne ungedeckte , mit zwei Thoren ; 1805 wurde die offene erbaut ; 1819 —1830

dieſelbe mit einem Aufwand von 30,500 fl. umgebaut und wieder 1851 —1858 mit

einem Aufwand von 62,000 fl. Vergl . Hallauer : Straßen im Kanton Schaff⸗

hauſen S. 52.

55) Auch auf der rechten Seite ſtand ein Thor , das 1642 noch einen Fall⸗

gatter erhielt . Waldkirch II , 5; 150 .

50) Waldkirch : II , 16. Imthurn : III , 113 . Rüger 758 .

87) Schiedsrichter waren die Geſandten von Bern , Luzern , Uri , Baſel .

Auch der Biſchof von Konſtanz wurde von Zürich als Litisdenunciat (er war

Gerichtsherr in Uhwieſen ) in den Streit gerufen .

Nachdem erkannt , daß Schaffhauſen noch 22 Schuh außerhalb des Rheinthor⸗

thurmes gehören , es dorthin auch einen „Gatter “ ( Gitter ) ſetzen ſoll , daß es innert

dieſes Bezirks auch ein Wächterhäuslein auf Feuerthaler Seite bauen dürfe , heißt
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der Spruch : „ Item dazu der ganz Rhyn zwiſchen der Stadt Schaffhauſen und dero

hohen Obrigkeit und der Grafſchaft Kyburg , alles und jedes mit hohen und niederen

Gerichten ſoll Burgermeiſter und Rath der Stadt Schaffhauſen hiefür ewiglich zu⸗
gehören und bleiben , auf daß ſie alſo damit als dem Ihren ſchalten und walten

ſollen und mögen und Burgermeiſter und Rath der Stadt Zürich , als von wegen
ihrer Grafſchaft Kyburg , ſie darin mit Landgerichten oder anderen Sachen unan⸗

geſucht und unbekümmert laſſen . “ Urkunde im Staatsarchiv .

Vergl . ferner : Waldkirch Chronik II , 16. Harder und Imthurn III , 113.

Rüger 758 .

) „Iſtem dazu der ganz Rhyn zwiſchen der Stadt Schaffhauſen und dero
„hohen Oberkeit und der Grafſchaft Kyburg , alles und jedes mit hohen und niederen
„Gerichten ſoll Bürgermeiſter und Rath der Stadt Schaffhauſen hiefür ewiglich
„zugehören und bleiben , alſo daß ſie damit als dem Ihren ſchalten und walten
„ſollen und mögen , und Bürgermeiſter und Rath der Stadt Zürich , als wegen Ihrer
„Grafſchaft Kyburg ſie darin mit Landgerichten oder anderen Sachen unangeſucht und
„ unbekümmert laſſen . — . . . Und dagegen ſo ſoll der Rhein ober⸗ und unterhalb der
„Rheinbrucken und des gemeldten Thurmes , ſoweit die Grafſchaft Kyburg an dero
„ von Schaffhauſen Oberkeit ſtoßt , die rechte Mark heißen und ſein , und was über
„die vermeldten 22 Werkſchuh hinaus gelegen iſt , das ſoll mit hohen und niederen
„Gerichten und Oberkeiten bemeldten Bürgermeiſter und Rath der Stadt Zürich zu
„ Handen Ihrer Grafſchaft Kyburg zuſtehen und gehören . “

Die Grafen von Kyburg ſind älter als die Geſchichte unſerer Gegend . Sie
gehörten zu denjenigen , welche es früh verſtanden hatten , in ihren Gauen Herzogs⸗
rechte in Anſpruch zu nehmen und öffentliches Gut als Privateigenthum . Ihnen
gehörte außer der Grafſchaft Kyburg die von Lenzburg , Baden , Surſee , Sempach,
ein Theil des Thurgaus . Durch Heirath mit einer Tochter des letzten Zähringers
Berchtold V. , konnte Werner von Kyburg mit ſeinem Schwager Egon von Fürſten⸗
berg des Zähringers Erbſchaft theilen . Er erhielt deſſen Herrſchaften im Aargau ,
Uechtland , Burgund , Thurgau , die Grafſchaften Burgdorf , Thun . Schon mit ſeinem
Enkel ſtarb aber auch das Haus Kyburg aus ( 1264 ) und deſſen Erbſchaft gelangte
an Rudolf von Habsburg und Eberhard von Lauffenburg . Erſterer erhielt die Graf⸗
ſchaft Kyburg , die er und ſeine Nachfolger durch Landvögte regieren ließ . Die ſtete
Geldverlegenheit der öſterreichiſchen Herzoge brachte auch die Grafſchaft Kyburg bald
in verſchiedene Pfandſchaften , aus welchen mit Bewilligung Kaiſers Sigismund die
Züricher ſie 1424 auslösten und ſo in den Beſitz der Grafſchaft gelangten , zwar
dauernd und in den von Winterthur erſt im Jahr 1467 , nachdem ſie 1457 auf ähn⸗
liche Weiſe Stein an ſich gebracht . Die Grafſchaft Kyburg war ſeit älteſter Zeit in
Vogteien getheilt , wovon eine, die Obervogtei Lauffen , ſich an den Rhein erſtreckte
und die Dörfer Langwieſen , Feuerthalen , Flurlingen und natürlich den Sitz des
Vogtes , Schloß und Pfarrei Lauffen in ſich ſchloß . — Alles nach Bluntſchli : Staats⸗
und Rechtsgeſchichte der Stadt und Landſchaft Zürich , und Fäſi : Beſchreibung der
helvetiſchen Eidgenoſſenſchaft , Band I, 1765 .

) Hauptmann Löw und Landvogt Wolf von Kyburg und Mar Eſcher
„Unterſchreiber “. Waldkirch : II , 5, 146 .

60) Walblirch ebendaſelbſt .
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s0a) Als die „Helvetik “ die von Frankreich der Schweiz aufgezwungene Staats⸗

verfaſſung ( 1798 —1803 ) , welche die Schweiz in einen Einheitsſtaat umformte , das

gleiche Recht für alle Bürger verkündete und nur noch „Schweizerbürger “ anerkannte ,

wandten ſich die Feuerthaler mit einer Beſchwerde über die Vorrechte Schaffhauſens

am Rhein an das „Vollziehungsdirektorium “ in Bern .

„ Die Municipalität von Feuerthalen , ſchreibt Miniſter Rengger an die Ver⸗

waltungskammer Schaffhauſen , hat im Namen der dortigen Schiffmeiſter nachgeſucht ,

daß die letzteren ebenſo wie die Schiffer zu Schaffhauſen das Recht erhalten möchten

über den Rhein zu fahren “) .

Ich lade Euch, Bürger Adminiſtratoren , ein, dieſen Gegenſtand zu unterſuchen

und darüber Bericht zu erſtatten , auf welchen Vertrag ſich bezüglich dieſes mit der

gegenwärtigen Ordnung der Dinge ſchwerlich vereinbaren Vorrechtes die Schiffer von

Schaffhauſen ſtützen ; ob nur Stadt⸗ oder auch Landleute daran Theil nehmen ; ob

dasſelbe nur das Hinüberfahren über den Rhein oder die ganze Schifffahrt und wie

weit es ſie betreffe ? Ob den pivilegirten Schiffleuten gegen dieſes Vorrecht einige

Leiſtung obgelegen habe , und worauf ſie ſich allfällig für die Beibehaltung desſelben

ſtützen ? Zu dem Ende werdet Ihr Bürger Adminiſtratoren ! ihnen ihre Gründe ab⸗

fordern und mir das Reſultat derſelben mittheilen .

Republikaniſcher Gruß ,
Der Miniſter des Innern :

Rengger . “

Die Verwaltungskammer wies die Sache an die Gemeindekammer der Stadt

Schaffhauſen und dieſe ſetzte mit Schreiben vom 1. Oktober auseinander , daß nach

alten Urkunden vom Reiche her und nach von den Eidgenoſſen anerkanntem Rechte

ihr die Hoheit zukomme über den ganzen Rhein bis zwei Stunden oberhalb und

unterhalb der Stadt .

„Einer Brücke über den Rhein “ , heißt es in dieſer Vernehmlaſſung , „wird

ſchon in Urkunden von 1257 , 1274 und 1277 gedacht und wer eine ſolche bauen

darf , dem gehört der Fluß . Nie hat die Gemeinde Feuerthalen oder ſpäter die Re⸗

gierung von Zürich das Mindeſte zur Erbauung neuer oder Ausbeſſerung vorhandener

Brücken geſteuert oder beigetragen und iſt ſie dazu auch nie aufgefordert worden .

Die Gemeinde Schaffhauſen behauptet alſo aus den angeführten Gründen das Recht

der Schifffahrt auf und über den Rhein als ein auf vielfältige Verträge gegründetes

und von gemeinen Eidgenoſſen ſowohl als beſonders auch von der Gemeinde Feuer —

thalen immerfort anerkanntes und rechtmäßiges Eigenthum zu beſitzen , bei welchem

ſie ferner geſchützt zu werden bittet .

Gruß und Achtung
Die Gemeindekammer . “

Allein mit Reſeript vom 16. Januar 1801 bringt der Miniſter des Innern

dem Bürger Statthalter Stierlin zur Kenntniß , daß ſowohl bei ihm als beim „Voll⸗

ziehungsrath “ dieſe Ausſtellung nichts gefruchtet habe , daß vielmehr die privilegirte

Rheinſchifffahrt der Bürger von Schaffhauſen „als ein durch die Revolution , durch

Conſtitution und mehrere Geſetze aufgehobenes Privilegium “ erklärt worden ſei.

Der Regierungs⸗Statthalter , indem er das der Gemeindekammer mittheilt ,

ſchreibt daher :
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„Ich lade Sie ein, Bürger , nunmehr diejenigen Verfügungen zu treffen , die
jenem Beſchluß am angemeſſenſten ſein dürften . “

Eine förmliche Entrüſtung bemächtigte ſich der Gemeindekammer auf dieſen
Beſchluß . Sie ergriff die Appellation an den „Geſetzgebenden Rath “ in einer von
J . G. Müller verfaßten Rekursſchrift , welche an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig
ließ . „ Warum “ , heißt es darin unter Anderem , „ warum ſollte Waſſer weniger
Eigenthum ſein können , als Land ? Unſere Stadt und alle darauf liegenden Güter
ſind mit keinen feſteren Rechtstiteln verwahrt als unſer Eigenthum des Rheins . . . .
Nicht blos auf uralte Verträge mit Fremden , ſondern auch auf ausdrückliche Sprüche
der Eidgenoſſen iſt dieſes Recht gegründet . Mehrmals in vorigen Zeiten wurde dieſe
Sache von ihnen unterſucht und unſere Rechte feierlichſt beſtätigt — haben dieſe ſomit eine
Ungerechtigkeit begangen ? oder ſind ſie für Schaffhauſen parteiiſch geweſen ? Kannten
ſie denn ſo gar nichts von den allerneueſten Grundſätzen des Rechtes ? Hatten ſie
kein Gefühl für Gerechtigkeit und Billigkeit der Menſchenrechte ?

33 Eben ihre Gerechtigkeit noch mehr als ihre Tapferkeit war die Stütze
ihrer Macht und ihres Anſehens auch bei den Auswärtigen . Das Gefühl für die—
ſelbe wohnte in ihrer Bruſt , geſunder Verſtand in ihrem Kopfe, und ſie hatten nicht
nöthig die Grundſätze des Rechtes von fremden Völkern oder aus philoſophiſchen
Syſtemen herzuholen . Eben dieſes Gerechtigkeitsgefühl war es, das ſie bewog , un⸗
angeſehen daß Zürich ein viel mächtigerer Stand und der Vorort der Eidgenoſſen
war , im Jahre 1555 nach genauer an Ort und Stelle gemachter Unterſuchung ſeine
Anforderungen abzuſprechen und unſer Recht auf ' s Neue zu beſtätigen ; eben dieſe
Gerechtigkeitsliebe und die Achtung für das poſitive Recht der Verkommniſſe war es,
welche den Stand Zürich abhielt , über 250 Jahre lang jener Anforderung wieder
zu gedenken .

Dieſe ehrwürdigen Väter ſind der Stolz unſerer Nation ; von ihrem Ruhme
leben wir ; — und wir ſollen es uns zum Geſchäfte machen , mit zerſtörender Hand
über Alles herzufahren , was ſie in mehreren Jahrhunderten gemacht und feſtgeſtellt
haben ? Das wäre eines der bedenklichſten Zeichen der Zeit . “

Leider kam dieſes Memorial nicht mehr zur Erledigung , da mittlerweile die
Mediationsakte die Helvetik begraben hatte .

Um das ſtreitige Verhältniß zu löſen , kam nach vielen langwierigen Ver⸗
handlungen , bei denen eine „gründliche Beſcheinigung des Kantons Zürich , daß der
Rheinſtrom zwiſchen der Stadt Schaffhauſen und der Herrſchaft Kyburg beiden Theilen
gleich gehören und Schaffhauſen außer der Brücke nicht mehr als den halben Theil in ſeiner
hohen und niederen Jurisdiktion habe“s?) , , gründlich widerlegt wurde , unter der Herr —
ſchaft der Mediationsakte ein Staatsvertrag zwiſchen Zürich und Schaffhauſen zu Stande
vom 27. /29 . Oktober 1806 , ratifizirt im Juni 1807 , der im weſentlichen beſtimmt ,
daß auch die Züricher längs ihres Ufers im Rheine unbeſchwert ſollen fahren dürfen ,
jedoch nur in „Waidlingen “ , welche von zwei Mann geleitet werden können . Es ſoll
ihnen geſtattet ſein , in denſelben „die benöthigten Lebensmittel , Landeserzengniſſe und
landwirthſchaftliche Bedürfniſſe “, nicht inbegriffen Kaufmannswaaren , Korn und Salz ,
Rebſtickel und Baumaterialien ab- und zuzuführen . Die letzteren Objeete ſind auf
Schaffhauſeriſcher Seite auszuladen und zu verzollen. ““)



Dieſer Vertrag blieb in Kraft bis in den dreißiger Jahren der Drang zur

Freiheit im Landvolk zum Durchbruch kam? ) . Da wollten die argen Feuerthaler

abermals über den Rhein ; die Regierung von Zürich kündigte mit Zuſchrift vom

22. Mai 1834 den Vertrag von 1807 und beanſpruchte die von der helvetiſchen Re⸗

gierung zugeſprochene volle Schifffahrtsfreiheit . „ Ja , es war auch zur Kenntniß

gekommen , daß die Pächter des Schloſſes Lauffen in Folge einer von dem Bezirks⸗

ſtatthalter zu Uhwieſen erhaltenen Ermächtigung ſich die Ueberfahrt von Reiſenden

angeeignet und dem diesſeitigen Lehenſchiffer im Schlößlein Wörd , welcher ſeit ur⸗

alten Zeiten die Ueberfahrt hin und zurück zu beſorgen berechtigt geweſen , verdeutet

worden , daß er ſich mit der Ueberfahrt derjenigen Perſonen , welche von dem Züricher

Ufer an das hieſige hinüberfahren wollen , nicht mehr zu befaſſen habe “. Daraus

entſpann ſich nun zunächſt ein ſcharfer Federkrieg , der jedoch wie verſchiedene Kon⸗

ferenzen zu keinem Reſultate führte , ſo daß unter dem 4. Auguſt 1834 Schaffhauſen

ſich Hülfe ſuchend an den eidgenöſſiſchen Vorort wandte , welcher freilich damals

eben Zürich war . Mittlerweile ſuchte man auf Züricher Seite durch Thatſachen , wie

ſchon oben gemeldet , einen neuen Rechtsſtand zu ſchaffen . Der Schiffmann Hunger⸗

bühler von Romanshorn führte Holzwaaren direct nach Feuerthalen ; „ja die Bürger

zu Feuerthalen erlaubten ſich auch noch, — wie ſie aber ſagten auf höhere Autoriſation

—zum Behufe des Anlandens der Schiffe kleine Pfähle in den Rhein zu ſchlagen ““?) .

Dem gegenüber hielt aber Schaffhauſen ſein „ dominium Rheni “ ſtramm

aufrecht . Die Schiffe Hungerbühlers wurden in Stein mit Arreſt belegt ; die Schaff⸗

hauſer Schiffleute — ob wohl ohne höhere Autoriſation ? — giengen hinüber und

riſſen die Pfähle aus . Nun erſchien in Feuerthalen eine kleine zürcheriſche Militär⸗

Macht , nämlich 30 Landjäger mit zwei Regierungsräthen . Hüben und drüben ſchaute

man ſich kriegsbereit in die Augen . Da endlich warf ſich am 15. Oktober 1835

der Vorort dazwiſchen , und die Folge war ein neuer Staatsvertrag vom 9. Mai 183665) ,

welcher die Schifffahrt vom Bodenſee bis zum Rheinfall den Einwohnern der beiden

Kantone ganz freigiebt , „ohne daß der bisherige Hofzoll , noch eine andere Gebühr

an den Stand Schaffhauſen , an eine Corporation oder an eine Privatperſon daſelbſt

zu entrichten wäre . “ Der Stand Zürich verpflichtet ſich dagegen , um ſeinerſeits den

Tranſit von dem Rheinfalle abwärts zu erleichtern , den Waſſerzoll in Rheinau für

Kaufmannswaaren , Salz , Reis und anderes Getreide , Stahl und Eiſenerz ganz

aufzuheben und für die übrigen Gegenſtände auf die Hälfte zu reduziren . Die

Bundesverfaſſung von 1848 , welche alle Verkehrsſchranken zwiſchen den Kantonen

mit Ausnahme des Ohmgeldes aufhob , beſeitigte auch dieſen Zollreſté “.

ei) Vom April 1799 bis 1. Dezember 1800 , innert welcher Zeit indeſſen

wegen des Krieges nur 12 Monate Paſſage ſtatt hatte , wurden übergeſetzt :

Offiziers 1293

Gemeine 9317

Ordonnanzen zu Pferd 885

Ordonnanzen bei Nacht 284

Militärwagen 881

Huſaren ſammt Pferden 2350

Requiſitionswagen 1056

Bleſſirte 413



Bericht der Gemeindekammer an die Verwaltungskammer vom 5. Dezbr . 1800 .
Im Staatsarchiv .

62) Staatsarchiv Schaffhauſen . A. B. 19, 2. Nr. 5.

68) Vertrag im Staatsarchiv .
65) Im Jahre 1824 war mittlerweile ein anderer auf den Rhein bezüglicher

Vertrag zu Stande gekommen ; eine Ufer - Regulirung , bei welcher man ſich ver⸗

pflichtete , „daß an beiden Ufern des Rheins von der Felsgaſſe oberhalb Schaffhauſen
bis unterhalb der großen Geſchiebbank bei Flurlingen alles im status quo ver —
bleiben und nicht die mindeſte weitere Ausdehnung durch Gebäude , Uferbekleidungen ,
Schuttablagen u. ſ. w. geſchehen ſoll . “ „ Zur erleichterten Folgeleiſtung dieſes Ver⸗

trages ſollen an allen Stellen der beiderſeitigen Ufer, wo dieſelben nicht durch
Gebäude , Mauern oder Felſen bereits genau beſtimmt ſind , unter Anleitung eigens
hierzu ernannter Experten von Diſtanz zu Diſtanz Hintermarchen geſetzt und über
das ganze ein umſtändliches Marchenlibell ( welches beſteht ) abgefaßt werden . Sollen
von dem vorhandenen Plane über den ganzen betreffenden Strombezirk , ſowie von
dem Marchenlibelle zwei gleichlautende Exemplare ausgefertigt und das eine der

Regierung des löbl . Standes Schaffhauſen , das andere der Regierung des löbl .
Standes Zürich zugeſtellt werden . “ Urkunde im Staatsarchiv .

Dieſer Vertrag hat offenbar zu der irrigen Annahme geführt , es ſei die

Grenze des Kantons Schaffhauſen durch denſelben in die Mitte des Rheins verlegt
und Zürich die Hoheit über den halben Rhein zuerkannt worden .

65) Deduction und chronologiſche Zuſammenſtellung aller auf die Rheinſchiff⸗
fahrt Bezug habenden Dokumente . Staatsarchiv A. B. 19, S. 53, 66, 67.

66) Geſetzes - Sammlung A. F. 2, 533 .

67) Schon 1839 war ein bezüglicher Erlaß über die Freiheit der ganzen
Schifffahrt vorausgeeilt .

68) Vergl . hierüber den folgenden Abſchnitt dieſer Schrift .
60) Im Memorial an die helvetiſche Regierung . Das Original habe nicht

nachgeſucht . Es beſtehen übrigens verſchiedene derartige Reverſe und finden ſich im

Staatsarchiv .

70) Staatsarchiv A. B. 19.

71) Urkunden hierüber im Staatsarchiv . A. B. 19, 7.

72) An der Donau wurde ein waſſerdichtes Tuch von gelblicher Farbe her⸗
geſtellt ; die Papierfabrikation in Ravensburg war ſehr bedeutend und eine der

älteſten . (Zeitſchrift für Geſchichte des Oberrheins IV, 14. )
60) Alle drei Verordnungen ſind abgedruckt in der Zeitſchrift für die Geſchichte

des Oberrheins IX, S. 372 , 393 .

7) Ein ſolches Verabkommniß zwiſchen den Schiffern von Lindan , Buchhorn ,
Schaffhauſen und Stein wurde z. B. abgeſchloſſen 1580 in Steckborn . Der Rath
genehmigte es indeſſen nur theilweiſe . Soweit es den obern Schiffern etwas frei —
ſinnige Conceſſionen machte , wurde es nicht genehmigt . ( Abſchied im Staatsarchiv
A. C. (9) .

74a) Es ſcheint indeſſen immer verladbares Gut in Schaffhauſen vorhanden
geweſen zu ſein . Nehmen wir beiſpielsweiſe beliebige 10 Tage aus einem Jahrgange
( 1806 ) heraus , ſo ergiebt ſich, daß verladen wurden :
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12. Mai : nach Utwyl , Horn , Buchhorn , Lindau , Bregenz , Rorſchach . 47ů Ctr .

„ „ Ermatingen , Konſtanz , Lindau Rorſchach N

„ Lindau , Bregenz , Horn , Buchhorn , Konſtanz 207 „

„ Konſtanz , Gottlieben , Bregenz , Rheinegg , Uttwyl , Bernegg

nach dem Oberſe 665 %g „

Natürlich Alles hübſch durcheinander : Farbwaare , Cichorien , Uhrengläſer ,

Holzuhren , Wein , Löffel , Zwilch , Baumwolltücher , Tabak , Kameelhaar , Weberzähne ,

Amlung , Glas , Seile , Spezereiwaare ( namentlich Kaffee und Candis ) ; Kleeſamen ,

Imprimerie , Kalbfell , Schaffell , Indigo , Draht , Ketten , Feuerſteine , Burgunderweine ,

Markgräfler , Gewürz , Bandwaare , Bindfaden , Roßhaar , Zwirn , Papier , Schafwolle ,

Roggen , Branntwein , Grünſpan , Tabakſauce , Leder , Bürſten , Platten , Eiſen , Kleider ,

Pelzwaare . ( S. Note 75. )
Der Schiffmeiſter , welcher den Kehr hatte , mußte auch „ am Tage , ehe geladen

wurde , bei den Herren Kaufleuten herumgehen , um das bei jedem derſelben vor⸗

handene Quantum Gut aufzunehmen . . Zum Laden ſoll nicht mehr als ein,

höchſtens zwei Tage verwendet werden ; auch ſollen ſie das geladene Schiff nicht

ſtehen laſſen , ſondern ſobald ſie die Frachtbriefe und Ladzettel erhalten , damit ab⸗

fahren . “ ( S. Note 76. )

76) Auszüge aus den Beſtätereibüchern im Archiv des kaufmänn . Directoriums .

76) Ordnung für die Schiffmeiſter des oberen Waſſers von 1816 , welche mit

ſolchen von dreihundert Jahren früher , frühern und ſpätern , die alle im Kloſter⸗

archiv Schaffhauſen bei den Akten des kaufmänn . Directoriums zu finden ſind ,

wörtlich gleich lautet .

22) Bär und Vetter a. a. O. und mündliche Mittheilungen .
Jetzt haben die Segelſchiffe eine Tragfähigkeit bis zu 5000 Ctr. , die gewöhn⸗

lichen 800 Ctr. , die Dampfſchiffe 6000 Ctr .

16) Später waren es Glockenſchläge ; noch heute wird die Ankunft der Dampf⸗

boote vom Feuerwächter auf dem Unoth durch ſolche aviſirt .

70) Zeitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins XII , 421 .

78a) Allerdings , als Eberhard ſeine lehensherrlichen Rechte alle an das Kloſter

vergabte , da beeilte auch dieſes ſich, dieſe Lehen zu beſtätigen , doch in der ausge⸗

ſprochenen Abſicht , ſich als Lehensherr zu qualifiziren . So beſtätigt Abt Hugo 1257

der Familie Brümſi die „Schifflendi “ als Erblehen , und verlangte dafür nur zwei

Lächſe per Jahr und auf Weihnachtsabend eine Mark Silbers , ſodann zwei „Lägeln

Wein “ , die eine am Sonntag der alten Faſtnacht , die andere am Sonntag der

Frauen Geburtstag Abend — „zur Beſſerung des Zinſes und Gedächtniſſes

der Lehenſchaft . “ Darum beeilte man ſich, ſobald ein Kauf eintrat , ſofort auch

den Käufern gegenüber die alten Rechte als Lehen zu beſtätigen . So der Abt Konrad

1302 gegenüber Hermann im Winkel und Friedbolt , welche die „halbe Schiffländi “

von Heinrich Brümſi gekauft hatten . ( S. Note 80. )

80) Urkunde im Kloſterarchiv . Rüger S . 774.
Aber auch der Belehnte erinnerte ſich gerne daran , daß die niederen Lehens⸗

herren eigentlich nur an des Kaiſers Statt belehnten ; darum ließ Heinrich Brümſi

ſeine Rechte an der Zollſtatt ſich 1278 durch Rudolf von Habsburg beſtätigen .

Vergl . Abſchnitt III dieſer Schrift .



81) Bächtold zu Rüger S. 368 .

82) Leopold 8. Juli 1378 an die Stadt Dießenhofen und Verordnung für
den Salzhof vom gleichen Tag . Kantonsarchiv .

890 26. Januar . Urkunde im Staatsarchiv .

Abgedruckt in Zeitſchrift für Geſchichte des Oberrheins XII , 428 .

84) Der alte Salzhof ſtand mitten auf dem freien Platz , wie ihn das bekannte

Bild von Schalch noch ausweist . 1529 wurde ein zweites „ Salzhaus “ gebaut ,

welches in der Unterſtadt gelegen , heute noch dieſen Namen trägt ; urſprünglich hieß
es „Schibenhof “ von den Salzſcheiben .

Noch ſpäter wurde , als die Güterzufuhr immer mehr zunahm , der Salzſtadel
weiter draußen angelegt , wo jetzt die Kleinmetzg und die Reitbahn ſich befindet . Der

jetzige Güterhof mit dem „freien Platz “ wurde erſtellt 1842 —43 . Zwei Jahrzehnte

ſpäter machte ihn der „ Bahnhof “ am andern Ende der Stadt mit ſeinen Güter —

ſchuppen und Lagerhäuſern überflüſſig .
85) Ueber die frühere Bedeutung von Hemmenthal und deſſen Wagen - und

Pferdeſtellung : S. oben Note 41 und Rüger S. 888 . Waldkirch I, 7.

86) Rüger S. 847 , Bächtold zu Rüger S. 404 .

In älteſter , römiſcher und vorrömiſcher Zeit gieng die Straße die Steig

hinauf über die Enge nach Beringen , Siblingen und von da in einer faſt geraden
Linie nach Berchtersbohl . Später hat ſie wohl oben beim Storchen in Schaffhauſen ,
bei Einmündung des Schlapf⸗ ( Schleif⸗ ) gäßchen nach dem Bohnenberg abgebogen und

gieng von da über Hofſtetten nach Jeſtetten .

8 Das Sträßchen , welches von der Enge nach dem Urwerf führt , wurde
wie oben gezeigt , ſchon von Karl dem Großen erwähnt , und iſt daher ſehr alt . Es

war bis zu Anfang dieſes Jahrhunderts nicht fahrbar , ſondern eine jener Straßen ,

welche aus einer treppenartigen Staffel von großen Buckeln beſtand , auf welchen
man nur mit „Schlapfenen “ , Schleifen , eine Art Schlitten fahren konnte , wie
man ſie heute noch im Hochgebirge aus denſelben Gründen angewendet ſieht . Der

Güterhof ſoll nach Ausſage alter Männer noch in dieſem Jahrhundert ſolche
„Schlapfenen “ beſeſſen haben . Daher kommt wohl auch der Name und durchaus
etwa nicht vom Schleifen nach der Richtſtatt , die ja viel hundert Jahre jünger iſt
als das Gäßchen und deſſen Name .

86) Die ganze Höhe oberhalb der Stadt gleich vom Oberthor ab — Steig ,
Ramersbühl , Oerlifall , Bohnenberg , bis hinaus nach Hofſtetten — war öſterreichiſch
Lehen mit einer beſonderen Hofſtatt (Hofſtetten ) zu der anno 1291 104 Juchart
Land , 16½ Juchart Wieſen und drei Hölzer gehörten . ( Heute iſt es Ziegelhütte
unweit des Schießſtandes Neuhauſen . ) Es ſcheint , daß von da aus man auch ver⸗
ſuchte , feſten Fuß im Rhein zu faſſen , indem man das dortige Wörd ( Inſel oder

Wuhr ) in Beſitz nahm . Wörd wechſelte ſeine Beſitzer wenigſtens ſpäter ſtets mit
Hofſtetten . ( Bächtold zu Rüger S. 404. ) Unten am Rhein entlang bis auf die
Höhe treffen wir dagegen vom Urwerf bis zum Rheinfall am und über den ganzen
Rhein die Aebtiſſin von Lindau als Lehensherrin . „ Das Urwerf “ , ſagt Rüger
S. 850 , „ist vor Ziten der eptissin von Lindaw lehen gewesen “ und im
Staatsarchiv finden wir auch drei Urkunden aus dem Jahr 1290 (Urkundenregiſter
Nr. 231 , 233 , 334) , nach welchen Peter Mul von der Aebtiſſin Guta und dem



Convent zu Lindau verſchiedene Weingärten im Urwerf als Erblehen erhält ; einen
auch das Kloſter St . Agneſen . „8So hat auch dies Urwerf “ , fährt Rüger fort
„ein eigen fischenzen im Khyn , welche anno 1376 Eberhart Schwager und
sin muoter Catterin herrn Hansen von Randenburg verkoufend , zu unseren
ziten habend sie die Im Thurn in mit sampt der gantzen Rhin -

fischenzen zwüschen beiden Laufen . “ Vor Schwager hatten ſie die

Bregel , die von Roßberg , die von Fulach bis 1435 und die von Randenburg .

Rüger S. 53.

Später kam ſie an die Imthurn zur Haſelſtaude . Dieſe machten ſie auch
über den ganzen Strom geltend ; denn einer derſelben brach , wie wir oben geſehen ,
anno 1443 ſeiner Fiſchenz wegen eigenmächtig den Steg weg, welcher nach dem

Stein führte . Allein dafür wurde er vom Rath auf Klage des Kloſters Allerheiligen

gebüßt und er hatte von da ab jährlich eine Recogniationsgebühr von fünf Pfund

Heller zu entrichten . ( Spruchbrief 1443 Kloſterarchiv . ) Kloſter und Rath hielten

ſich alſo als die Herren dieſes Waſſers . Vielleicht iſt die Lehensgewalt der Aebtiſſin

von Lindau direkt auf das Kloſter oder den Rath oder beide übergegangen . Heute

wird
e .

Hoheitsrecht als „erworbenes Privatrecht “ beanſprucht auf Grund

Arenbergiſe
e Titel , die ſich ihrerſeits auf eine Wartenbergiſche Erbſſchaft aus dem

Jahre 1320 05 Bächtold zu Rüger S. 31.

Die Aebtiſſin von Lindau nahm auch den Rheinfall für ſich in Anſpruch und

ein Theil von Neuhauſen ; wenigſtens „ erkouft 1345 berr Egbrecht Schultheiss

von Randenburg von Sigina von Schellenberg der eptissin zu Lindow , den

Kelnhof mitsampt lüt und guot und aller Ansprach zu Neuhausen und

ein mülistatt im Loufen . “ Später begegnen wir dieſen Lindauern nie wieder .

Es wird auch kaum je zu erfahren ſein , wie ſie hieher kamen und wie wieder weg,

da die Archive von Lindau abgebrannt ſind . Man kennt deshalb nicht einmal den

Urſprung des ehemaligen „ adeligen Damenſtiftes “ auf der „ Lend⸗Au . “ Die Tradition

ſetzt ihn auf das Jahr 810 an. So viel iſt ſicher , daß es von Ludwig II . 866

gefreit (Aſylfreiheit ) wurde . Das Wappen der Aebtiſſin war eine offene Hand in

rothem Felde . Das Stift war frei weltlich , hatte eigene Geiſtliche , Räthe und

Amtsleute , Kel- und Meierhöfe . 1728 brannte aber die Stiftskirche ſammt Kloſter

und Archiv nieder . ( §. Steiger , „der Bodenſee “ , S. 47 ff.) Wahrſcheinlich war

eine der Aebtiſſinnen aus dem Klettgau , vielleicht eine „ von Thengen “ , und brachte von

dorther dieſe Herrlichkeit an das Lindauer Stift .

80) Alte Schriften wiſſen nichts von dieſen Straßen .

90) Eine Hube war ein Bauernhof von 30 —40 Jucharten Land, der wieder

in 9 —15 Schupiſſen zerfiel . J . Meyer : Geſchichte des Schweiz . Bundesrechtes

S. 213 ff. Wahrſcheinlich iſt unter „ Mansos “ hier das letztere zu verſtehen , ſo

daß es alſo 15 Schupiſſen ſind und nicht 15 Huben , wie die Chroniſten und auch

Harder melden . Oder handelt es ſich hier um Neuhauſen bei Tuttlingen ?

91) Bächtold zu Rüger S . 484 , Anmerkung 1.

2) Harder . Der Rheinfall S. 55.

96) Die Verkaufsurkunde von 1291 , mittelſt welcher Peter Meyer , Kirchherr

zu Jeſtetten und ſeine Brüder das „ Wert nide Newenhusen mit der Wisi

„vor dem werd und alles das zü dem werde höret , das maierampt , die



„ vogteye 26 Newenhusen , die vischinzin und alles was wir da hatton , mit

„ twinge , mit banne und aller éhafti “ dem Schaffhauſeriſchen Schultheißen Egbrecht

von Randeuburg verkauften , kennt den Zoll noch nicht . Leider iſt die Stelle theil⸗

weiſe zerſtört , welche von der Aebtiſſin von Lindau ſpricht . Die Meyer haben

vielleicht das Meyeramt dieſer inne gehabt ; jedenfalls waren die Rechte dieſer da⸗

mals noch am Rheinfall geltend , wie oben ausgeführt . Verkauft doch die Aebtiſſin

1345 an denſelben Egbrecht „die müli 2e Nuwahousen , die Unsers gotzhus aigen

„was , mit holz , mit velde ete . “ und im nächſten Kaufbrief 1387 ſehen wir daraus

werden : „ein vierdentail der müli ze Nüwenhusen , mit vischenzen , mit

„ rüschen , mit schliffen ; und anno 1404 zwei Drittel seiner ysensmitten ,

„ mit hus , mit hof , mit hofraity , als die selb ysensmitten zemal umfvangen

„ und mit marchen underzaichnet ist “. ( Original im Archiv , abgedruckt bei

Bächtold zu Rüger S. 404 und 484. )
In dem Brief aber von 1420 , mit welchem der Schultheiß Götz von Randen —

burg das von ſeinem Vorfahren erworbene Wörd an ſeine Bürgen und dieſe ſelbes

ſofort an den Gläubiger C. v. Fulach abtraten , iſt genannt : „die burg im Werd ,

mit holz , mit veld , mit ackker , mit wisan , mit vischenzen under de m

grossen Louffen oberthalb der burg und unterthalb der burg mit den rüschen

und och mit der müli , mülistatt , den schliffinan darunder und darob und

mit der ysensmitten dabi gelegan und darzu mit dem dorf Nüwenhusen mit dem

wingarten mit lüten , mit guetern , mit vogteien , gerichten , twingen und

Dennen u dem Rublisbühel ( Ramersbühl2 ) und allen den hölzern ,

80 zu der vorbenempten burg iendert gehörend , das alles recht aigen ist und

dazu mit dem 201l im werd und mit den nutzen so davon gevallen und

gevallen mügen und öch mit dem buhof und Ziegelhof z2u Hofstetten , das alles

recht lehen ist von der hochgebornen herrschaft von 68terrich . ( Urkunde im

Kantonsarchiv . Abgedruckt bei Bächtold z. Rüger S. 486. ) Aus dieſen Urkunden

geht hervor , daß ſämmtliche Lindauer und öſtreichiſchen Rechte unter dem Schult —

heißen von Randenburg vereinigt und dem Schlößchen Wörd zugeſchrieben wurden .

Dieſes mit allen ſoeben beſchriebenen Gerechtigkeiten erwarb 1429 das Kloſter Aller —

heiligen .
) Grund und Waide werden unterſchieden ; jener iſt das Ufer, dieſe das

Waſſer zum Fiſchfang oder der Fang ſelbſt , daher die Fiſcher „Waidleute “ und ihre

Kähne „Waidlinge “ heißen . Zu vergl . Waidwerk . Vogelwaide . Nach Vetter a. a. O.

S. 14 Anmerkung .

95) Sie beſaßen die Burg auf dem Küſſenberg im unteren Klettgau und die—

jenige von Balm am Rhein , in der Höhe von Jeſtetten , und das Schloß Rheinau .
Bei Balm fließt der tief in den Wald geſchnittene Volkenbach von Jeſtetten her
in den Rhein . Durch die Schlucht dieſes Volkenbaches mußten die Fuhren , welche

nach Eglisau oder Baſel wollten , paſſiren . Von dort aus überfiel ſie der Graf mit

ſeinen Leuten und ſtahl ſie aus ; ſo beſonders 1449 , als die Genfer Meſſe nahte . Das —

ſelbe verübte er ſpäter an den durch das Klettgau am Küſſenberg nach Jeſtetten vorüber —

fahrenden Frachten . Nicht blos Fuhrwerke , auch einzelne hervorragende Reiſende wurden

überfallen , geſchätzt , gepfändet und geplündert . So der Probſt zu Ittingen , dem ein

Rathsherr von Ulm, Wilhelm Löw, Tücher und Gewänder geſandt hatte ; ſo ein
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Heinrich Manz , der um fünfzig Gulden geſchätzt und nur gegen die Bürgſchaft von

Zürich und des Ulrich von Stoffeln freigegeben wurde . Auch der Eidgenoſſen Boten

mit Briefen von Ravensburg nach Bern wurden niedergeworfen ; Schloß Waſſerſtelz

niedergebrannt , Wilchingen geplündert und viele Bürger von Schaffhauſen an Leib und

Gut geſchädigt und in Gutenburg gefangen gehalten . Nicht minder aber hielten die

Grafen durch die Schlöſſer Balm und Rheinau den Rhein beziehungsweiſe die Rhein⸗

ſchifffahrt auf dem niederen Waſſer in ihrer Gewalt . Nach ihrem Willen mußten

die Schiffe anhalten . Balm war gut beſetzt , in ſeinen äußern Gräben lagen über

30 Mann ; auch der gräfliche Vogt zu Rheinau war als Räuber berüchtigt .

In Balm reſidirte um die Mitte des 15. Jahrhunderts die berühmte ſchöne

Wittwe , die Mutter der Grafen . Sie hielt ſich dort einen kleinen Hofſtaat ; für das

Heil ihrer Seele einen Burgpfaffen , Jungfrauen und Knappen zu ihrer Bedienung ,

zur Kurzweil einen Zwerg . Kleider von Mecheln , Atlas , Taffet , engliſche Röcke,
ſilberne und goldene Pokale fand man dort vor . Viele Edelleute giengen deshalb in

dieſem Schloſſe ein und aus . Manche , ſelbſt Entfernte , hatten ihre Rüſtungen in

deſſen Rüſtkammern liegen . Mit Bilgri von Heudorf , dem eifrigſten Anbeter der

Schönen , buhlten eiferſüchtig auch die Vornehmen Schaffhauſens um ihre Gunſt ; ſie

war in deren Eeſellſchaft ſtets die gefeiertſte Größe . Man entſchuldigte daher gern

das Treiben ihrer Söhne mit Nichtwiſſen der Mutter und glaubte , als ihr das

Schloß förmlich abgetreten worden , an eine Beſſerung der Verhältniſſe .
Allein umſonſt ; die Entäußerung war nur eine ſcheinbare geweſen ; die

Räuberei dauerte fort .
Die ganze Darſtellung nach Kirchhofer Neujahrsgeſch . XVI und Waldkirch

I, 101 und ff., welcher den ganzen Vorfall irrthümlich ins Jahr 1450 verlegt .

Der Gegenkönig Wilhelm von Holland hatte ſchon 1255 und Karl V. 1354

die ſog. Grundrure abgeſchafft , wonach ſich die Gebietsherrn derjenigen Güter und

Waaren bemächtigen durften , die auf dem Rheine Schiffbruch litten , oder auf der

Straße wegen gebrochenem Fahrzeug ſtecken blieben ; allein ſie blieb doch zum Theil

bis in das 16. Jahrhundert in Uebung . Viele Glieder des Adels in Schwaben

und am Rhein lebten überhaupt vom Stegreif . Der berühmte Campanus ſchreibt

1471 gelegenheitlich des Reichstages in Regensburg : „ Ganz Deutſchland ſtellt eine

einzige Räuberhöhle vor ; den Preis des Ruhmes erhält , wer unter den Edeln in

Raubgier der Unerſättlichſte iſt , bei den Fürſten allein iſt Sicherheit “. Biſchof

Ruprecht von Straßburg ( 1440 —1478 ) privilegirte den Straßenraub und ließ ſich

Proviſion bezahlen . Mone Quellen . S . 3, 202 . Die Städtbündniſſe des 15. Jahr⸗

hunderts hatten weſentlich die Sicherheit der Reiſenden auf den Straßen bezweckt ;

dennoch konnte die Meſſe in Frankfurt in dieſem Jahrhundert mehrmals gar nicht

beſucht werden . Rhein . Antiq . 9, 17.

96) Harder . Der Rheinfall . S. 27 —28 .

97) Die bekannte Rheinauer Zolltabelle von 1564 ſetzt den Zoll für ein

ſolches Schiff feſt auf 5 Schilling - Pfenning . Von dem was über die Brücke

geht und Zoll zahlt , ſei erwähnt :
1Sum Weinnnknnnniin Ree

1 Faß Satzjzjz „5BꝓE 22 15

1 leerer Wagenn 1
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1 Wagen , der Centnergut führt , für jeden Centner 1 Pfenning
etf 11 575

Bleszes Pfetzßz ; 11 5
Itein tebender Jüddd 1 5
iein Ktödteß id 106 5

Alles Conſtanzer Währung .
6) Nach gefälliger mündlicher Mittheilung des dortigen Mühlebeſitzers ſoll

dieſe Maſſe bei vollem Waſſerſtand 500ms per Secunde betragen , gegenüber von
vielleicht 130 im Lauffen . Es dürfte dies allerdings eine Ueberſchätzung ſein , allein
das iſt ſicher und möchte ich den Herren Aluminiumfreunden zu bedenken geben ,
daß dort und ohne verwerfliche Zerſtörung einer Naturſchönheit eine ganz bedeutende
Waſſerkraft ſehr leicht ſgewonnen werden könnte . Die Coneeſſion des dortigen Be⸗
ſitzers für Ausnützung des Waſſers geht bis Mitte Rhein . Ausnützung des „ Cob⸗
lenzer Lauffen “ dürfte ja auch, wenn auch nicht ſo wie Rheinfall , doch immer in
Proſpekten noch ganz gut und verlockend klingen .

99) Urkunde hierüber von 1580 in Handen des Herrn Stadtbaumeiſter
Oechslin . Die Schaffhauſer hatten nach derſelben den Coblenzern für das Hinauf⸗
führen per Schiff 15 Gulden (1 Gulden gleich fünf neuen Plapart ) zu bezahlen ;
bis Zurzach 4 Gulden ; über den Lauffen hinauf 18 Conſtanzer Batzen .

1 ) Bei einem Verſuch 1862 , zwei mit Eiſen beſchlagene Schiffe an Seilen
hinabzulaſſen , wurde das eine arg beſchädigt , das andere ganz zertrümmert . Vetter
S. 102.

24) Die entleerten Schiffe , welche weiter wollten , wurden entweder per
„Karren “ nach dem „Schäffigen “ unterhalb der „ Enge “ geführt oder mittelſt Seilen
durch den Lauffen gelaſſen . Das Erſte hieß „reiten “, das Zweite „ſeilen “.

Siehe hierüber und über alle näheren Verhältniſſe von Lauffenburg bis Baſel
abwärts : Vetter .

Es hätte dieſer Schriftſteller überhaupt ſein verdienſtliches Buch vielleicht
richtiger betitelt : „ Die Schifffahrts⸗ und Fiſcherei - Verhältniſſe von Lauffenburg und
Rheinfelden “.

10) Im Stadtarchiv in Rheinfelden liegen nicht blos die werthvollen Docu —
mente dieſer namentlich für den Rechtshiſtoriker höchſt intereſſanten Geſellſchaft ,
ſondern auch deren Fahne .

106) Eine Zuſammenſtellung von 1804 ergibt , daß bezahlt wurde :

a) für ein Faß Salz von Schaffhauſen nach Eglisuuu 42 Kr.
Daraus hatten die Schiffmeiſter zu beſtreiten :

Vöhti deit Höfkttechten füits Lüdetttttii 15 „
2Führlehn in Lauffenmn 14 „
3. Würd⸗Zoll ! llk 19

en i ,
5. den Schiffern Lohhnn 13 %

b) für ein Faß Salz nach Coblenz erhielten :
Fiechiffekeiſtenm

und hatten zu beſtreiten :
14 . wie oben.

Eaang ftk 1113½ 7.
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5. Schifflohn bis zum Coblenz⸗Lauffnmnmnmn 26 Kr.

iiet uerch den Laufffßfßßß 19 ,

75

Feinzenee jCV .
Ein Sack „ Kernen “ koſtete nach Cobletz E 50 . 5

ic eegg e⸗

Kaufmannsgut der Centner :

Rech Cbblen 24 „

nach Lauffenburg . 36 „
Die Strecke Eglisau galt immer d Wobtenzz V00fleh halbwegs Baſel .

In Lauffenburg hatten die Lauffenknechte zu beziehen :
Von einem Schaffhauſerſchiff durch den Lauffen thun . . 2 fl .
Die Karrer von einem Faß 5 I lle ene

Vom Saum Wein Schiling 8 Heller .

Zoll hatten die Schaffhauſer Schiſfe
z

zu entrichten : vier Batzen . Das Alles

mußte natürlich auf die übrigen Frachtkoſten geſchlagen werden .

10) Memorial von 1741 im Staatsarchiv . A. B. 19, 3. Die Elliker ge⸗

hörten „nach Rheinau in ' s Grab (kirchgenöſſig ) nach Rüdlingen an den Stab ( Civil⸗

gerichtsbarkeit ) , nach Kyburg an den Galgen “. ( Strafgerichtsbarkeit . ) Bächtold

zu R. 482 , 2.

105) Memorial von 1804 ( vom Salzfactor von Mandach ? ) im Staatsarchiv
A. B. 19 , 5. Die Streike und die näheren internen Verhältniſſe der Eglisauer

Schiffleute ſind ausführlich beſchrieben in Wild a. a. O. S. 227 ff.

106 Bei den Akten des kaufm . Directoriums A. B. 19, 5.

107) Auszug von Herrn Staͤdtregiſtrator Meier aus den noch vorhandenen

Kaufhausakten . Das älteſte Kornhaus ſtand da , wo jetzt das Haus „ zum ſüßen
Winkel “ ſteht ; im Jahr 1412 wurde der Kornmarkt verlegt in den großen Raum

unter dem Rathhaus ; anno 1675 begann der Bau des Kornhauſes auf dem Herren⸗

acker, der heutigen Markthalle .

107 ) Es wurden im Güterhof Schaffhauſen an die gewöhnlichen regelmäßigen

Fuhrleute verladen :
1759 : Nach Baſel 5017 Centner .

„ Morges 4 „

„ Straßburg 831 „

„ Stuttgart 133

„ Ulm 6639

„ Zürich : 29

Im Ganzen wurden aus dem Güterhof abgeführt :
1759 : 13,649 Centner .

1760 : 13,128 75
1761 : 15,244 1
1762 : 13,392 10
1763 : 12,467 15
1764 : 16,074 15
1765 : 19,435 15
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1766 : 18,954 Centner

170 %

1768 : 11,877 1

Alſo Alles ohne Salz und Korn und Holz .

Nach den Zolltabellen muß ſodann das gleichzeitig hier per Fuhrwerk durch⸗

paſſirende Tranſitgut mindeſtens den dreifachen bis fünffachen Betrag , alſo durch⸗

ſchnittlich ca. 40 à 50,000 Centner per Jahr ausgemacht haben .

106) Schinz : „Verſuch einer Geſchichte der Handelſchaft der Stadt und Land⸗

ſchaft Zürich “. ( Zürich 1763 . )

109) Vetter S. 10.

10) Viele ſolcher Verträge ſind im Beſitze des Herrn Stadtbaumeiſter

Oechslin , der die Güte hatte , ſie mir zur Einſicht zuzuſtellen , während von der

Fiſcherzunft gar nichts erhältlich war .

111) 1816 kam das erſte engliſche Dampfboot nach Köln , 1816 fuhr das

erſte Dampfboot von Savannah nach Liverpool , 1824 ſchon ein ſolches auf dem

Bodenſee und 1825 nach Schaffhauſen . Es hatte dieſes 800 Centner Ladfähigkeit .

Erſt 1827 kam das erſte nach Mannheim , 1835 nach Straßburg , 1839 ziehen erſt⸗

mals Dampfſchiffe von Ulm nach Regensburg .
Bär S. 31, 274 —276 , 283 .

112) Henking : „ Gebhard III . von Conſtanz S. 61. — Baumann : S. 165 ;

Beiträge II , S. 60.

115) Meyer in der Zeitſchrift „ Unoth “ : J. S . 24.

Noch andere Kreuzfahrer kennt die Schaffhauſer Chronik . So Hedwig eine

„ Magd Gottes “ , welche vom himmliſchen Feuer entzündet , einige Jahre bei dem

Syriſchen Biſchof Samuel am heil . Grabe verweilte und bei ihrer Rückkehr als

Anerkennung ihrer frommen Aufopferung auf ihre Bitten nach anfänglichem Sträuben ,

ob es nicht ein Frevel ſei, von dieſem einen ganz kleinen Stein von dem Grabe

des Heilandes erhielt und ein Kreuzlein aus dem Holze gemacht , „ an welchem das

Leben der Welt hieng “. Beiträge II , 73.

Nach Hedwig und wahrſcheinlich auf ihren Antrieb zogen einige junge Mönche

Allerheiligens nach Jeruſalem , um Samuel und ſeiner andern treuen Magd , Emehilt ,

Bericht über die glückliche Ankunft der Hedwig zu bringen . Unoth a. a. O.

Von viel ſpäter , vom Jahr 1519 , haben wir das Tagebuch eines ſehr ernſt⸗

haften , ritterlichen Mannes , der damals mit 118 andern vornehmen Rittern , nament⸗

lich aus der Schweiz , eine Reiſe ( Pilgerfahrt ) nach Jeruſalem machte , von Hans

Stockar . — Der letzte , welcher von Schaffhauſen zu Fuß , natürlich das Meer aus⸗

genommen , nach Jeruſalem pilgerte , wird wohl in den zwanziger Jahren dieſes Jahr⸗

hunderts mein anno 1885 im neunzigſten Altersjahre hier verſtorbener Onkel , Herr

Heinrich Entlibucher , geweſen ſein . Auch er brachte zwei kleine Gegenſtände , „Karſt

und Haue “ in Miniatur , „ aus Holz und Nägeln vom Kreuze “ mit ; behielt ſie aber

mit Sonnenahr und Compaß , welche ihn begleitet hatten , bis an ' s Lebensende bei

ſeinen Kleinodien ſtill verſchloſſen .

118a) Bericht von Alt⸗Bürgermeiſter Stierlin von 1824 . Staatsarchiv :

Bei den Akten des kaufm . Directoriums .



116) Aus der Beſchreibung von Erasmus ( 1520 ) in G. Peyer : „Geſchichte
des Reiſens in der Schweiz . “ Baſel 1885 . S . 43 ff.

Bär a. d. D.

116) Die Freiherren von Thurn und Taxis ihrerſeits hatten 1595 von Kaiſer

Rudolf II . das Regal des Poſtweſens als Lehen erhalten .

117) Bavier : „ Die Straßen der Schweiz . “ S. 131 .

116) Der erſte Perſonen - und Poſtwagenverkehr war der zwiſchen Paris und

Straßburg . Er wurde eingerichtet 1615 ; ſodann der zwiſchen Heidelberg und

Straßburg , eingerichtet 1659 . Göthe ſpricht 1770 von der in Frankfurt a. M. neu

eingerichteten „diligence “ .

usa ) Da heißt es z. B. :

Sonntag Morgens um 6 Uhr kommt an : die Poſt von Baſel , mit Briefen

aus ganz Frankreich , Deutſchland , aus dem Reich .

Nachmittags 1 Uhr : die Poſt von Bern , aus dem Pays de Vaud ,

Genf, Lyon, Marſeille .

Montag Morgens : die Briefe von Frankreich , Niederland , Holland ,

England u. ſ. w.

Dienſtag Morgens : die Poſt von Frankfurt , Stuttgart , item aus

dem Reich u. ſ. w. Nachmittags die Poſt von Zürich , aus der Schweiz , Lugano ,

Mailand .

MNittwoch Morgens : die Poſt von Innsbruck .

Abends um 7 Uhr : Poſt von Zürich . Um 8 Uhr : die Poſt von Baſel .

Donnerſtag Morgens : die Poſtwagen von Straßburg u. ſ. w.

Samſtag Nachmittag : der Poſtwagen von München ; Morgens die

Briefe von Konſtanz .

110) Helvetiſcher Kalender für das Jahr 1791 . Zürich bei Geßner S. 95 —98 .

In den ſpäteren Jahrgängen , welche ich der Freundlichkeit des Herrn K. Stoll ver⸗

danke, ſind die Kurſe ſtets vermehrt .

120) Die einzelnen Kurſe ſind umſtändlich ausgeführt bei Wild : Chronik von

Eglisau . S. 352 ff.

120 ) Vergl . Vorwort .

12) Der Poſthalter mußte 30 à 40 Pferde halten und 12 à 15 Poſtillone .
Der letzte , der die große Poſthalterei in Schaffhauſen inne hatte , ſelbſt ein vortreff⸗

licher Reiter , Fahrer und Pferdekenner , war mein ſel . Onkel , Herr Poſthalter Schen

„zur Fels “. Er war auch, und von ſeinem Standpunkte aus gewiß mit Recht ,

einer der hauptſächlichſten , wenn auch nicht lauteſten Gegner der Erbauung der

Rheinfallbahn .

122) H. Hanhart : „ Der gegenwärtige Stand der Schweiz . Volkswirthſchaft . “
Zürich 1881 .

125) G. Peyer : Geſchichte des Reiſens in der Schweiz ſcheint die bezügliche

Stelle überſehen oder auf die Lächen bezogen zu haben .

12%) Im Manuſcript von Waldkirchs Chronik III , S. 102 . Randbemerkung

von G. Müller , früherer Eigenthümer dieſes Manuſcripts .
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125) So Samurel Pletſcher : Der Rheinfall bei Schaffhauſen und ſeine Um⸗

gebung . Schaffhauſen 1878 . Dieſes Buch enthält ein beſonderes , reichhaltiges Kapitel :
Der Rheinfall im Spiegel der Dichtung .

126) Von den Beſuchern neuerer Zeit ſeit 1831 entnehme ich den Fremden⸗
büchern des Schloſſes Lauffen :
1831 Sept . 24

Heei

77 7
1832 April 29

Philip de Angelis , Erzbischof von Karthago . Nuntius b. d. Eidg .
Friedrich Overbeck , Maler aus Rom .

Joseph Alexander Hübner , Student , Wien . Staatsmann .

. Dr . W. M. L. De Wette , Professor von Basel .

Oct . 15. L. Windthorst , stud . jur . aus Osnabrück .

1833 Juli 4. Ig. Lachner , Musikdirector aus Stuttgart .
Sept . 17. S. K. H. der Grossherzog von Montfort . Exkönig von Westphalen .
Oct . 11. A. de Capodistrias . Augustin de C. , griech . Staatsmann , Bruder

1834 Mai 24.

1835 Juni 23.

Aug . 10.

„ 39 [ 22

1835 Aug . 23.

1838 Aug . 12.

des ermordeten Grafen de C.

Meyerbeer .
Minna Meyerbeer .
Louis Comte Bathyany avec son épouse . ( Als Rebell ge -
hängt 1849 . )
Freyinn von Droste zu Hülshoff . Dichterin .
G. v. Meyer v. Knonau aus Zürich . Geschichtsschreiber .

Maria Isabella Borbona , Regina Vedova del Regno delle

Duce, Sicilie .

Marquis Maison , Maréchal de France .

1840 Juni 15. Lucian Buonaparte .
Juli 16.

Aug . 12.

Geee12

77 7
2

1841 Sept . 24.

1848 Juni 11.

1849 Juni 29.

Aug . 19.

77 77

1850 Juli 19.

Mr. & Mrs . Richard Cobden , England . ( Ob d. gr. Freihändler ? )
M. H. Wilkinson .
Lord Palmerston .

Henri , Duc de Bordeaux et sa suite .
Le Duc de Léwis .
Le Comte de Locmexia .
Le Marquis d' Hautcourt .
Freiherr von Moltke , Hauptmann im königl . preuss . General -

stab , Berlin .
Le Comte Mortier , Ambassadeur de France prés la Con -
fédération .

André , Mitglied des Parlaments zu Frankfurt .

von Umrath , 1 1 1 1
Knuth , 1 1 1 1

Regierung .
Mr. & Mme . Horace Say .
Mr. Léon Say .
Bruch , deutscher Flüchtling . Bekannter Freischärler .

Eugeène Scribe , de l ' Académie française .

L. Brentano , Dr . jur . , Mannheim , Mitglied der bad . provis .
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1850 Juli

1
1851 Aug .

N*
1852 Juli

1853 Juli

Aug .

70
Oet .

1854 Juli

Aug .

Sept .

ι Aug .

*

5
1857

7

7

1857

1859

1860

7
Sept .

1861 Juni

1
Sept .

7

Sept .

Sept .

7„
3

18.

. E. Geibel von Lübeck .

The Honble Rowland C. Hill . Engl . Generalpostmeister , Ein -

Dr . Löwy , Professor aus Breslau .

Professor Henle aus Göttingen .

. A. Karagyorgyewitch aus Serbien .

35

. Vic . Eugène Scribe .
Paul Bisslay

( Ob der Dichter ? )

führer des Pennypostage .
Helmholtz , Professor aus Königsberg i. Pr .

. Franz Dingelstedt , H. Th . Intendant , München .

6öénéral Tolstoy , Aide - de - camp de S. M. Impeériale , Russie .
Baron von Lassberg von Meersburg . Berühmter Sprachforscher .
. Sir John Pakington , England . Konservativer Staatsmann .

Le Prince et la Princesse M. Milosch Obrenowitsch Fürst
von Serbien in der Verbannung .

. Garibaldi de Turin .

. Mr . & Mrs . Gladstone , England .

. Prof . Quenstedt , Tübingen . Berühmter Mineraloge .

Berühmter Chemiker .
Dr . Bunsen , Prof . von Heidelberg . Berühmter Physiker .
Dr . Kirchhoff „

Général de la Moricière . Gewöhnlich geschrieben Lamoricière .
Bekannter Anatom .

Jac . Moleschott aus Zürich . Physiologe .

Dr . Otto Ule aus Halle a. /S . Naturforscher .

5* 77 2* 7*

Anthony Trollope , Dublin . ( Ob der Schriftsteller ? )
Rose Trollope , Dublin .

Hamilton Fish and family , New - Vork , U. A. S. Bekannter
Staatsmann .

Höchst wahrscheinlich
der vertriebene Fürst von Serbien .

. S. A. I. le Prince Napoléon Bonaparte .
Emile Augier .

Humbert de Savoie . Der jetzige König von Italien und sein
Bruder Amédée de Savoie .
Mr. & Mrs . John Leech , England . Der berühmte Xylograph
des Punch .

Charles Delannay , Membre de I ' Institut de France , Paris .
von Hess , Feldmarschall .

Prinz Gortschakoff .

Dr . F. v. Hochstetter . Berühmter Reisender und Naturforscher .
Ehrenberg , Professor aus Berlin . Berühmter Zoologe .
Poggendorf , Professor aus Berlin . Berühmter Physiker .

. S. A. R. la Duchesse de Berri .
S. A. R. la Duchesse de Parme .

. Le Maréchal Magnan .
§ A. le Prince Stirby .
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1862 Aug . 11. Kardinal Schwarzenberg , Erzbischof von Prag .

„ 17. I. M. die Königin von Hannover .

1863 Juni 22. Alex . Dumas , fils .

Aug . „ẽ Mlle . Rouher .

12. S. A. le Duc de Nemours .

„ L. A. le Prince et la Princesse Auguste de Saxe - Cobourg .

Sept . 13. S. A. R. Umberto Savoia .

Oct . 2. Henry Boernstein , U. S. Consul at Bremen . Staatsmann ,

Journalist , Schauspieler und Dichter .

1

1864 Juli 28. Ruchonnet , avocat de Lausanne . 5

Sept . 1. H. R. H. the Prince Arthur of England .

„ 4. 8S. M. der König von Sachsen .

„ 16 . I. K H. Gxossfürstin klelene !

1865 Juni 4. Mr. & Mme . Freycinet , Paris .

„ 23. Freiherr von Kleist - Restow , Berlin .

Juli 16. Freiherr von Vincke und Frau , Frankfurt .

Sept . 8. I. K. H. die Kronprinzessin von Sachsen .

1866 Juli 26. I. M. Isabella von Spanien .
1867 Sept . 3. I. M. die Kaiserin von Oesterreich .

5 „ I. M. die Königin von Neapel .
K. H. Comtesse Trani .

. M. der Kaiser von Oesterreich .

. K. H. Prinzessin Marie von Württemberg .

—⏑⏑

=

—

77 7*
1867 Sept . 10.

.

1868 Juli 26. S. A. R. le Prince d' Orléans , Due de Penthière .

„ 29. Professor X. v. Graefe .

1869 Juni 18. I. K. H. die Landgräfin von Hessen geb . Herzogin von Würt —

temberg .

Aug . 18. Baron Benedek .

1870 Juni 26. S. A. R. la Comtesse de Flandre .

1871 Juli 27. Prinzesse Dolgorouky .

„ 31. Dr . Gerh . Rohlfs .

Sept . 6. S. M. la Reine des Pays - Bas .
1874 Juli 24. S. M. IImpératrice Eugénie . Uu50

„ 24. S. A. I. le Prince Louis Napoléon .

Aug . 14. Baron Leopold de Rothschild de Londres .

„ „ Baron Alphonse de Rothschild de Paris .

„ 15. S. M. le Roi des Belges .
1875 Sept . 9. H. R. H. the Duke of Cambridge .

„ 27. S. A. I. le Prince Napoléon Bonaparte . NRn

5 „ S. A. le Duc de Padoue . Af

„„‚ Ar de Rodber⸗ bnn

1876 Mai 26. Feldmarschall von Moltke . ö f

„ 27. H. R. H. the Prince Leopold of England . U

„ 31. S. K. H. Landgraf Fr . Wilhelm von Hessen . W
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1876 Aug . 4. S. K. & K. H. Kronprinz Friedr . Wilh . von Deutschland .

„ 4. I. K. & K. H. Kronprinzessin Victoria von Deutschland .

„ 10. Mrs . A. T. Stewart von New - Vork .

1877 Juli 6. von Blumenthal , General der Infanterie .

„ 12. Graf von Groeben , General der Infanterie .

„ 14. Herwarth von Bittenfeld , General der Infanterie .

„ 16. General Grant , U. S: A.

„ 25. S. M. Il ' Empéreur du Brésil Don Pedro d' Alcantara .

„ 5„ 8. M. IImpatrice du Brésil Donna Theresa Christina .

Sept . 27. The Dean of Westminster .

1878 Juli 21. I. K. H. Prinzessin Georg von Sachsen .

„ 5„ 8. K. H. Prinz Friedrich August von Sachsen .

Aug . 17. Schneider , Geh . Hofrath , Potsdam .

1 „ Lui - Ja - jin , Ministre de Chine à Berlin .

Sept . 14. Matokata Masayoski , Ministre de Japon .

„ „ Baron von Siebold .

„ 11. H. R. H. the Duke of Cambridge .

„ 29. S. A. R. la Princesse Marie de Württemberg .
1879 Aug . 29. Dr Berthold Auerbach .

Sept . 1. Dr . Georg Ebers .

„ 3. Leon Say , Ministre des finances , Paris .

„ 11. S. A. R. la Princesse Marie de Württemberg .

III .

Hoheits - und Lehenrecht im deutſchen Mittelalter .

127) Die ganze Ausführung folgt namentlich der „Geſchichte des Schweizeriſchen
Bundesrechtes “ von Prof . Dr . Joh . Meyer , Band J. Winterthur 1878 . Sodann
wurden weiter benützt : Waitz : Deutſche Verfaſſungsgeſchichte . Kiel 1844 —61 .

Zöpfl : Deutſche Rechtsgeſchichte . Stuttgart 1858 . Endlich Pfeiffer : Lehenrecht , in
Weiskes Rechtslexikon Band VI, S. 386 —651 . Die ſehr intereſſanten Ausführungen
von Brunner : Deutſche Rechtsgeſchichte 1887 S. 200 ff. kamen mir zu ſpät in die

Hand , um hier noch Verwerthung zu finden
128) Waitz , das alte Recht der ſaliſchen Franken . Kiel 1840 .

125) Daher die leichten und originellen Erwerbsarten , um Beſitz zu erhalten ,

zu vergrößern u. ſ. w. Z. B. ſo weit der Wurf reicht , ſo weit „als ferre man einen

rothen ſchild mag geſehen “; „ſo weit der Glocken klang klenget “; ſo weit als ein
Reuter in vollem Galopp eine halbe Stunde jagen kann “ . Waldemar , König von

Dänemark , ſchenkte dem heiligen Andreas , um das Jahr 1205 , ſo viel Land , als er

auf einem neun Nächte alten Füllen , während der König im Bade ſitze, umreiten
könne . Heinrich der Weiſe ließ ſich von Ludwig dem Frommen ſo viel Landes ver⸗

leihen , als er, ſo lange der König zu Mittag ſchliefe , mit einem goldenen Wagen
( den er dann in der Taſche trug ) umziehen könnte u. ſ. w. ( Vergl . J . Grimm ,

Deutſche Rechtsalterthümer )
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